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Volksſiege im Norden. 
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; Anklage. 
Geſetzliche Beſtimmungen über 


Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe begründete 


Volksſtimmung. Das muß nun auch der Köni am Mittwoch Abg. Hochenburger die Anklage 
Oscar ra Schweden und Norwegen erfahren. Vol gi d gegen den Miniſterpräſidenten Grafen Badeni wegen 
wenigen Wochen umbrauſte ihn he , 1 i des Erlaſſes vom 2. Juni 1897 an die Landes⸗ 
fein Koͤnigsjubiläum felette, 1 den 1 erſchutz 


chefs betreffend das Verhalten der behördlichen 
Organe bei den Verſammlungen, beſpricht zunächſt 
die Sprachenverordnungen und erklärt, eine end— 
giltige Löſung des Sprachenſtreites ſei erſt zu er— 
warten, wenn ein Reichsgrundgeſetz über die Sprachen- 
frage zu ſtande komme; die Deutſchen würden den 
Kampf gegen die Sprachenverordnungen niemals 
aufgeben. Bezüglich des Anklageantrages ſagt Redner, 
derſelbe ſei nicht gegen die Perſon des Miniſter— 
präſidenten gerichte; die Bewegung gegen die 
Sprachenverordnungen ſei keine hochverrätheriſche, 
ſondern eine öſterreichiſche zum Schutze der Reichs 
einheit. (Lebhafter Beifall links.) Die Geſetzwidrig— 
keit des Erlaſſes ſei zweifellos. Wolf führt aus, 
durch den Geheimerlaß werde das ſtaatsgrundgeſetz— 
lich gewährleiſtete Recht aller Völker Oeſterreichs, 
nicht nur der Deutſchen verletzt. Die Erbitterung 
wäre nicht ſo weit gediehen, wenn die Regierung 
anders vorgegangen wäre. Das Parlament könne 
ſich nicht gefallen laſſen, daß die Säulen des 
Konſtitutionalismus umgeriſſen würden. Die Deut- 
ſchen Böhmens würden ſich nicht mundtodt machen 
laſſen. (Beifall links.) 

Der Miniſterpräſident Graf Badeni erklärte, 
er wolle ſich nur an die ſachlichen Umſtände 
halten, welche ihm als eine Geſetzesverletzung vor— 
geworfen worden ſeien. Das Miniſterium des 
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Vor kurzem hat ſich in Deutſchland ein Rinder- 
ſchutzverein gebildet. Er will die Gefahren be- 
kämpfen, die aus dem Mißbrauche der elterlichen 
Gewalt und aus der Pflege durch ungeeignete Per- 
ſonen für die Kinder entſtehen, und Rohheiten und 
Grauſamkeiten möglichſt verhüten. Seine Mitglieder 
follen fih verpflichten, alle Rohheiten, die von Kin- 
dern verübt werden, ſowie jede Verwahrloſung und 
Vernachläſſigung zur Anzeige zu bringen. Der 
Verein will ſittlich und körperlich gefährdete Kinder 
in Aſylen und bei geeigneten Familien unterbringen, 
Flugſchriften verbreiten und auf die Geſetzgebung 
einwirken. Mit der Einwirkung auf die Preſſe ſoll 
ſofort begonnen werden. Sein Ausſchuß, dem eine 
Reihe Damen, u. a. auch die Gemahlin des frühe- 
ren Staatsſekretärs v. Maltzahn⸗Gülz, angehören, 
hat eine Petition an den Reichstag entworfen, wo- 
rin er die Annahme folgender geſetzlichen Beſtim— 
mungen für den Kinderſchutz fordert: 

§ 1. Alle in fremde Pflege gegebenen Kinder 
unter 14 Jahren und alle diejenigen Kinder, deren 
Eltern notoriſche Trinker, oder wegen Kindermiß— 
handlung vorbeſtraft ſind, oder in begründetem 
Verdacht ſtehen, das Züchtigungsrecht überſchritten 
zu haben, werden unter Aufſicht vertrauenswürdiger 
Perſonen geſtellt, welche das Recht und die Pflicht 
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Kind unter 14 Jahren in Pflege zu nehmen, müſſen 
dies der zuſtändigen Polizeibehörde melden. Die 
Polizei hat ſich über Wohnungsverhältniſſe und 
Lebenshaltung der Betreffenden zu orientieren und 
ertheilt die Erlaubniß zur Aufnahme eines Kindes 
nur dann, wenn deſſen gedeihlicher Entwickelung 
nichts im Wege ſteht. 

§ 4. Perſonen, welche beſcholten ſind, unter 
polizeilicher Aufſicht ſtehen, die bürgerlichen Ehren- 
rechte verloren haben oder notoriſche Trinker ſind, 
iſt die Erlaubniß zur Aufnahme eines Kindes zu 
verſagen. 

Daß den Kindern gegen Rohheiten und 
Grauſamkeiten, Verwahrloſung und Vernachläſſigung 
durch die Geſetzgebung nicht genügend Schutz 
gewährt wird, kann Niemand in Abrede ſtellen. 
Eine betrübende Erfahrung iſt es, daß häufig 
ſogar Eltern vor dem Strafrichter erſcheinen 
müſſen, weil ſie ihre eigenen Kinder mißhandelt 
haben, und nicht ſelten hat man die Empfindung, 
daß die Gerichte in ſolchen Fällen es bei einer 
geringen Strafe bewenden laſſen. Der Umſtand, 
daß ſich der neue Verein auf Anregung und unter 
Betheiligung von Damen, die auf dem Lande 
wohnen, gebildet hat, läßt die Hoffnung zu, daß 
er nicht lediglich die Großſtädte in den Bereich 
ſeiner Thätigkeit ziehen will. Rohheiten und 
Grauſamkeiten gegen Kinder kommen leider überall 
vor, und Vernachläſſigung der Jugend kann man 
nicht minder auf dem Lande als in den Städten 
beobachten. Die Petition an den Reichstag kann 
höchſtens dazu dienen, als eine Anregung zu gelten; 
Geſetz wird das, was ſie wünſcht, nicht werden. 
ch] Eltern, die wegen Mißhandlung ihrer Kinder 
bereits beſtraft ſind, oder die ſie trotz wiederholter 
Beſtrafung vernachläſſigen, können auch heute ſchon, 
und noch mehr nach dem Inkrafttreten des 
Bürgerlichen Geſetzbuches, die Erziehungsrechte ab- 
geſprochen werden. Einen Eingriff in die Rechte 
[des Hauſes nur auf einen Verdacht hin, wird 
dagegen der Geſetzgeber nicht ausſprechen. Die 
Polizeibehörden müſſen aus dem gewünſchten Geſetze, 
o weit wie irgend möglich, unter allen Umſtänden 
herausgelaſſen werden. Sie ſind gar nicht berufen 
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kräftigen Widerhall gefunden hätten. Es ſei unbe— 
dingt nothwendig geweſen, den behördlichen Organen 
den Umfang ihrer Rechte und Pflichten, welcher oft 
zweifelhaft war, genau zu präziſiren, zumal wieder 
holte Klagen auch im Budgetausſchuß vorkamen, 
daß die behördlichen Organe voreilig einſchreiten. 
Um ſolchen Vorwürfen vorzubeugen, ſei der Erlaß 
verfügt worden. Der Miniſterpräſident verwahrt 
fih auf das Entſchiedenſte dagegen, daß die behörd- 
lichen Organe den Rednern in den Verſammlungen 
gewiſſermaßen Fallen zu legen hätten, damit die 
Redner fih ausſprächen, um ſodann gegen fie vor- 
zugehen. (Lärm und Widerſpruch links.) Der Miniſter⸗ 
präſident ruft aus: „Ich bin nicht gewillt, mich durch 
Lärm und Schreien behindern zu laſſen. Es iſt 
mein Recht ebenſogut wie das eines jeden Abge— 
ordneten und es liegt in meinem Intereſſe wie in 
dem der Abgeordneten, mich ausſprechen zu laſſen, 
ſonſt werde ich auf das Wort für jetzt verzichten, 
ein Verzicht, der auch bezüglich der beiden anderen 
Anträge gelten wird.“ (Lebhafter Beifall, Hände- 
klatſchen rechts.) Auch die Behörden, fuhr Redner 
fort, deuteten den Erlaß nicht im Sinne des er- 
wähnten Fallenlegens für Redner in Verſammlungen. 
Der Abg. Wolf habe ſelbſt über Unterbrechungen 
ſeitens der behördlichen Organe geklagt, andererſeits 
behaupte er, daß der Erlaß den Beamten auftrage, 
die Redner nicht zu unterbrechen. Der Erlaß, der 
nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt war, habe den 
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Phantaſie geweckt ſei und der Erlaß, weil er auf 
illegalem, inkorrektem Wege veröffentlicht fei, zahl- 
reiche Deutungen erfahren habe, welche bis zu einer 
Miniſter⸗Anklage angewachſen ſeien. Der Minifter- 
präſident ſprach den ſchärfſten Tadel gegen den Be- 
amten aus, der den Erlaß gegen Pflicht und Amts⸗ 
eid der Oeffentlichkeit verrathen hätte. Es wäre 
beſſer geweſen, wenn Abgeordnete von dieſer Pflicht- 
vergeſſenheit keinen Gebrauch gemacht hätten. Redner 
ſchloß: „Die öſterreichiſchen Beamten find pflichtge- 
treu und es liegt im Intereſſe des Volkes, deſſen 
Vertreter die Abgeordneten ſind, daß die Beamten 
pflichtgetreu bleiben!“ (Lebhafter Beifall, Hände⸗ 
klatſchen rechts.) Die Verhandlung wurde alsdann 


abgebrochen. 
Deutſchland. 


. Berlin, 14. Oktober. 
— Das Kaiſerpaar traf am Mittwoch Nach- 
mittag auf Station Wildpark ein und begab ſich 
nach dem neuen Palais. f 
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— Reichskanzler Fürſt Hohenlohe hat ſich 
am Mittwoch Nachmittag in Begleitung des Finanz— 
miniſters Miquel und des Botſchafters v. Bülow 
zum Vortrage bei dem Kaiſer in das Neue Palais 
begeben, wo dieſelben, einer Einladung folgend, auch 
an der Abendtafel theilnehmen werden. 

— Der wirthſchaftliche Ausſchuß, der zur 
Vorbereitung der Handelsverträge niedergeſetzt 
werden fol, wird noch im Monat Oktober einbe— 
rufen werden. Bis jetzt hat von den drei großen 
Intereſſenverbänden nur der deutſche Landwirth— 
ſchaftsrath feine Delegirten ernannt. Der Central- 
verband deutſcher Induſtriellen wird feine Vertrauens 
männer erſt wählen, wenn der Handelstag ſeine 
Wahlen vollzogen hat. 

— In der nächſten Landtagsſeſſion wird nach 
dem Stand der Vorbereitungen zur Herſtellung 
einer beſſeren Waſſerverbindung zwiſchen 
Stettin und Berlin gefragt werden. Es ſcheint 
Ausſicht vorhanden zu ſein, daß, wenn der Staat 
die Ausführung dieſer wichtigen Angelegenheit auf 
die lange Bank ſchieben folte, verſchiedene Grop- 
kapitaliſten ihr näher treten. 

— Die Poſtkonferenz findet bereits morgen 
ſtatt. Am Freitag verſammeln ſich die Theil- 
nehmer zu einem Diner. 

— Auf Veranlaſſung des Berliner Anwalts— 
vereins haben am Montag Abend an der Berliner 
Univerſität die Vorleſungen begonnen, welche von 
jetzt an allwöchentlich einmal für die Dauer von 
etwa anderthalb Jahren der Geheime Juſtizrath Dr. 
Eck über das Bürgerliche Geſetzbuch für die 
Mitglieder des Anwaltsvereins und die Berliner 
Richter zu halten übernommen hat. Der größte 
Hörſaal der Hochſchule konnte kaum die Zahl der 
Zuhörer faſſen, die auf etwa fünfhundert berechnet 
wurden und zu denen die angeſehenſten Richter und 
Rechtsanwälte der Reichshauptſtadt zählten. Es 
iſt dringend zu wünſchen, daß dieſes Beiſpiel in 
allen Oberlandesgerichts-Bezirken lebhafte Nachfolge 
finden möge, wie man ja auch ſchon im Kölner 
Bezirke und einzelnen andern im gleichen Sinne 
vorgegangen iſt. . 

— Die letzte Nummer der „Vierteljahrshefte 
zur Statiſtik des Deutſchen Reichs“, in der die 
Hauptergebniſſe der letzten landwirthſchaftlichen 
Betriebszählung veröffentlicht wurden, enthält auch 
Ergänzungen zu den ſchon früher mitgetheilten 
Hauptergebniſſen der Berufszählung vom 14. Juni 
1895. Daraus ift zu entnehmen, welchen Umfang 
die Kinderarbeit im Deutſchen Reich hat. Man 
zählte 130,285 Knaben und 84,669 Mädchen, in 
Summe 214,954 Kinder unter 14 Jahren, die 
eine Erwerbsthätigkeit als Hauptberuf ausübten. 
Inwieweit Kinder nebenberuflich thätig waren, wird 
nicht dargethan. Obige Zahlen haben aber nur 
die Bedeutung von Minimalzahlen, da mehrfach 
der Nachweis über die thatſächlich ausgeübte 
Beſchäftigung von Kindern unterlaſſen wurde. 
Von den erwerbsthätigen (und zum Hausgeſinde 
gehörenden) Kindern iſt mehr als die Hälfte in 
der Landwirthſchaft beſchäftigt, nämlich 135,125. 
In der Induſtrie waren thätig über 38,000, im 
Handel über 5000, als häusliche Dienſtboten über, 
33,000. Was die Induſtrie ſpeziell betrifft, ſo 
find diejenigen Berufsarten, in denen die Erwerbs- 
thätigkeit der Kinder hauptſächlich vorkommt, die 
folgenden: Ziegelei 1575 Kinder, Schloſſerei 2075, 
Spinnerei 1148, Weberei 2199, Tiſchlerei 2107, 
Bäckerei 1919, Schneiderei 2156, Schuhmacherei 
2026, Maurer 2272 Kinder. Selbſtverſtändlich 
befinden fih diefe Kinder faſt ausſchließlich in ab- 
hängiger Stellung, 99,53 pCt. von ihnen entfallen 
auf die Klaſſe der Arbeiter. — Demnach iſt die 
Kinderarbeit in Deutſchland nicht gerade von er- 


ſchreckendem Umfange, beſonders wenn man berück⸗ 


ſichtigt, daß die landwirthſchaftlichen Arbeiten vielfach 
leichter Natur ſind. 

— Der Ausſchuß der preußiſchen Aerztekammern 
tritt am Sonntag, den 31. d. M., und Montag, 
den 1. November, in Berlin zuſammen, um die 
Beſchlüſſe der einzelnen Kammern über die ärzt- 
lichen Ehrengerichte zuſammenzuſtellen. Die 
Aerztekammer Berlin - Brandenburg beräth den 
Ehrengerichtsentwurf am 18. d. M. Zur Abwehr 
des Geſetzentwurfes erläßt die Kommiſſion des Ge- 
ſchäftsausſchuſſes der Berliner ärztlichen Standes- 
vereine einen Appell an die preußiſchen Aerztevereine; 
ſie legt dar, weshalb auch der neue Entwurf für 
die Aerzte unannehm bar ſei. Dieſer Ueberzeugung 
müſſe ſowohl in den Aerztekammern als auch a 
Landtage gegenüber der ſchärfſte Ausdruck gen en 
werden. Eine nochmalige Autendirung habe keinen 
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berückſichtigen wollen, fo hätte der neue Entwurf in 
der jetzigen Faſſung nie das Tageslicht erblickt.“ 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Ver- 
leihung des Schwarzen Adlerordens an den öfter- 
reichiſch ⸗ungariſchen Kriegsminiſter v. Krieg- 
hammer und an den Feldzeugmeiſter Prinzen 
von Lobkowitz. 5 

Darmſtadt, 13. Okt. Das ruſſiſche Kaiſer⸗ 
paar, der Großherzog und die Großherzogin von 
Heſſen, der Erbprinz von Koburg haben ſich um 
5½ Uhr nach Mainz begeben, um daſelbſt im 
„Städtiſchen Theater“ einem Konzert zum Beſten 
des „Viktoria Melitta⸗Vereins“ beizuwohnen. Die 
Rückkehr erfolgte Abends. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Der Geſetzentwurf betr. ein öſterreichiſch⸗ 
ungariſches Ausgleichsproviſorium iſt am 
Dienſtag im ungariſchen Abgeordnetenhauſe ein⸗ 
gebracht worden. Damit kommt die wichtigſte 
politiſche Aktion dieſes Reichstages in Fluß, die 
namentlich für die künftige Geſtaltung der Politik 
in Oeſterreich entſcheidend ſein wird. Soviel ſcheint 
feſtzuſtehen, daß die Krone ſich die Entlaſſung 
Badeni's und die Zurücknahme der Sprachen⸗ 
verordnung durch die Minderheit nicht abtrotzen 
laſſen will. Sollte jetzt in Oeſterreich die Obſtruktion 
gegen das Ausgleichsgeſetz getrieben werden, ſo würde 
damit eine Lage herbeigeführt werden, in der Ungarn 
allein verfaſſungsmäßig über die gemeinſamen An⸗ 
gelegenheiten zu entſcheiden hätte, während in Oeſter⸗ 
reich die verfaſſungsmäßige Behandlung dieſer An⸗ 
gelegenheiten zeitweilig aufgehoben wäre. Dieſe 
Fragen beſchäftigen alle politiſchen Kreiſe. 

— Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe wurde 
am Mittwoch eine Zuſchrift Iro's verleſen, in 
welcher dieſer erklärt, er lege wegen des parteiiſchen 
Vorgehens des Mißbilligungsausſchuſſes ſein Mandat 
nieder. — Abg. Schoenerer ſucht ſchriftlich einen 
vierwöchentlichen Urlaub nach. Derſelbe wird unter 
Heiterkeit und Bewegung des Hauſes bewilligt. Bei 
Verleſung der Eingänge wurde wiederum Obſtruktion 
betrieben dadurch, daß auf Antrag der Abgeordneten 
Gloeckner und Rohling wegen der Verleſung zweier 
Petitionen gegen die Sprachenverordnungen nament⸗ 
liche Abſtimmungen vorgenommen werden mußten. 
Nach vier weiteren namentlichen Abſtimmungen geht 
das Haus zur Tagesordnung über und zwar zur 
Berathung der Miniſteranklagen. 

' Frankreich. 

— Im Pariſer Gemeinderath wurde geſtern 
eine Tagesordnung angenommen, in welcher gegen 
den Seine⸗Präfekten ein Tadel ausgeſprochen wird, 
weil derſelbe ſich geweigert hat, den Gemeinderath 
zu einer Berathung über die Brodvertheuerung ein⸗ 
zuberufen. 


Schweiz. 

— Der Nationalrath nahm mit 96 gegen fünf 
Stimmen bei 8 Stimmenthaltungen das Geſetz be- 
treffend die Einführung der obligatoriſchen Un⸗ 
fallverſicherung der unſelbſtſtändigen er- 
werbsthätigen Perſonen an. 

Spanien. 

— Wie der „Imparcial“ meldet, wären Ver⸗ 
handlungen eingeleitet, um die Unterwerfung der 
hauptſächlichſten Führer der Aufſtändiſchen auf 
den Philippinen zu erlangen. Der „Imparcial“ 
fügt hinzu, wenn die Verhandlungen ein günſtiges 
Ergebniß haben ſollten, würde eine Verſtärkung der 
Streitkräfte auf den Philippinen unnöthig fein. 


Heer und Marine. 

— Der kommandirende Admiral, Admiral von 
Knorr, wird am 14. d. Mts. einen vierwöchigen 
Urlaub nach dem Rhein antreten; mit ſeiner Ver⸗ 
tretung iſt der Chef der Marineſtation der Oſtſee, 
Admiral Köſter beauftragt worden. 

— Auf die Hebung des Torpedobootes 
„S 26“ ift mit Rückſicht auf die entgegenſtehenden 
Schwierigkeiten und die unverhältnißmäßig hohen 
Koſten verzichtet worden. Jedoch ſoll nochmals der 
Verſuch gemacht werden, die Leiche des Oberheizers 
Hampel zu bergen. 

— Das Grenadier-Regiment Graf Kleiſt 
von Nollendorf (1. Weſtpreußiſches) Nr. 6 feiert 
heute fein 125 jähriges Beſtehen. Es beſitzt 
noch die Fahnen, die ihm von Friedrich dem Großen 
verliehen ſind und am 7. Juni 1773 zu Mockerau 
die Weihe erhielten. In der Schlacht bei Sedan 
wurden auf Befehl des Majors Bauer dem zweiten 
und Füſilier⸗Bataillon die Fahnen voraufgetragen, 
als bei dem Sturme auf die Höhen von Garenne in 
Folge heftigen Flankenfeuers die Bataillone 
ſchwankten. Major Bauer ergriff ſelbſt die Fahne des 
zweiten Bataillons und ſetzte, da ſie ohne Tuch 
zu wenig wahrnehmbar war, ſeinen Helm auf die 
Spitze, um dadurch den Sammelpunkt für ſeine Leute 
zu kennzeichnen. Es gelang hierdurch, die Bataillone 
zum ſiegreichen Angriff auf die Höhen fortzureißen. 
Außer dem Major Bauer haben ſich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit um die Erhaltung der Fahne vorzüglich 
verdient gemacht: die Prem.⸗Lieutenants v. Elpons I. 
und v. Chappuis I., die Sek.⸗Lieutenants v. Borde, 
Bühring und v. Leupoldt, Vizefeldwebel Bräuer, 
jowie mehrere Unteroffiziere und Grenadiere. 

— In allernächſter Zeit kommt der Prozeß 
gegen die ſieben Angeklagten zum Austrag, welche 
die ruſſiſchen Mobiliſationspläne an Defter- 
reich verkauft haben. Die Hauptangeſchuldigten 
ſind Staatsrath Parunow nebſt Tochter, wobei die 
letztere ſtark kompromittirt iſt, ferner ein Beamter 
im Kriegsminiſterium. In die Affäre verwickelt iſt 
auch, wie es heißt, ein ehemaliger Adjutant des 
Feſtungskommandanten, bei welchem kompromittirende 
Briefe gefunden wurden. Sämmtliche Angeklagte 
ſitzen in Unterſuchungshaft in der Peter Paul-Feftung. 
Bei näherer Unterſuchung erwies ſich, daß die Pläne 
ſchon ziemlich alten Datums ſind. 


Von Nah und Fern. 


Leipzig, 12. Oktober. Ein Raub mord iſt 
heute gegen Abend in dem Grundſtück Gottſched⸗ 


ſtraße 8 verübt worben. Die hre 
Wittwe Roſine Friederike Hoß, geb. Riſſe wurde 
durch Erdroſſeln ermordet. Der Thäter hatte es 
offenbar auf Beraubung der Hoß abgeſehen, hatte 
aber, weil vorzeitig geſtört, nur einen noch nicht 
näher feſtgeſtellten Geldbetrag, ſowie eine goldene 
Damenremontoiruhr nebſt kurzer, ſtarker, goldener 
Kette an ſich genommen. Er iſt entkommen. 

* London, 13. Oktober. Die Behörden des 
Univerſitätshoſpitals erſtatteten die Anzeige, daß 
unter den Pflegerinnen und Bedienſteten des Hos⸗ 
pitals 18 Erkrankungen am Typhus vorgekommen 
ſind. Profeſſor Corfield leitete die Anſteckung auf 
das Trinkwaſſer im Speiſezimmer der Pflegerinnen 
zurück. Es iſt nunmehr Abhülfe geſchaffen. 

* Marfeille, 13. Okt. Die hier eingetroffenen 
tonkineſiſchen Blätter berichten, daß das einer Fluß⸗ 
ſchifffahrts⸗Linie gehörige Schiff „Raphael“ in der 
Nähe von Nam Dinh infolge Zuſammenſtoßes mit 
einem chineſiſchen Fahrzeug geſunken iſt. Etwa 
30 Perſonen ſeien ertrunken. 

* Ahus (Schweden), 13. Okt. Eine heftige 
Feuers brunſt wüthet feit heute Vormittag in der 
Stadt. Starker Wind begünſtigte das Um⸗ 
ſichgreifen des Feuers. Nachmittags um 3 Uhr 
konnte der Brand als bewältigt angeſehen werden. 
22 Wohnhäuſer und 16 Nebengebäude ſind einge⸗ 
äſchert. Eine Perſon ſtarb vor Schreck. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 14. Oktober 1897. 

Muthmaßzliche Witterung für Freitag den 
15. Okt.: Wolkig, milde, ſtrichweiſe Regen, windig. 

Im Stadttheater gelangt am Freitag das 
Schauſpiel „Trilby“ von Paul M. Potter nach 
George du Maurier's gleichnamigem Roman zur 
Aufführung, das ſeinen Weg über zahlreiche deutſche 
Bühnen gemacht hat und in Berlin eine lange 
Zeit täglich gegeben worden iſt. Die Handlung 
hat den Hypnotismus und ſeine weitgehenden 
Folgen in ſpannender und intereſſanter Weiſe zum 
Hintergrund. ; 

Vortragsabend. Herr A. Eickermann und 
Frau Luiſe Eickermann⸗ Trautmann vom Hoftheater 
zu Meiningen, die dem hieſigen Publikum bereits 
von früher beſtens bekannt ſind, werden hier am 
Sonntag im Gewerbehauſe einen Vortragsabend mit 
humoriſtiſchen Charakterdarſtellungen veranſtalten. 
Das Künſtlerpaar hat kürzlich in Marienburg gaſtirt 
und dort großen Beifall gefunden. Ein dortiges 
Blatt ſchreibt über ihr Auftreten daſelbſt: Frau 
Eickermann brachte im erſten Theile drei feingeiſtige 
Baumbachſche Dichtungen in formvollendeter, ein 
inniges Eingehen auf den Sinn des Ganzen bekunden⸗ 
der Weiſe zum Vortrag. Dem köſtlichen Reuterſchen 
Humor war der zweite Theil gewidmet und zeigte 
ſich hier Herr Eickermann als Meiſter ſeiner Kunſt. 
Namentlich hervorzuheben iſt die ausgezeichnete 
Charakterzeichnung des Künſtlers, welcher die ber- 
ſchiedenen Figuren der Dichtungen lebendig vor 
dem Zuhörer auftauchen läßt. Unvergleichliche 
Kabinetſtücke waren hierbei „Hanne Nüte's Afſcheid“ 
und „Inſpekter Bräſig's Waterkur“. Im dritten 
Theile trug Herr Eickermann mit feinem Verſtänd⸗ 
niß drei Burlesken H. Seidel's und Frau Eicker⸗ 
mann das Borkſche packende Kriegsgemälde „Die 
Schlacht von Vionville“ vor. Der Beifall, welcher 
dem Künſtlerpaare reichlich geſpendet wurde, war 
nur der ſchuldige Tribut für einige genußreiche 
Stunden. 

In tiefe Dunkelheit verſanken geſtern Abend 
zwiſchen 10 und 10½ Uhr, wo der Mond ſich 
hinter Wolken verbarg, die Straßen unſerer Stadt 
und zwar auch die Hauptſtraßen, da mit Rückſicht 
auf den Mondſchein im Kalender nur ſehr wenige 
Laternen angezündet waren. Die Dunkelheit war 
ſo ſtark, daß man auf 10 Schritte Entfernung 
kaum einen Menſchen erkennen konnte und auch die 
Straßenbahn ſich genöthigt ſah, langſam zu fahren, 
um niemand zu überfahren. 

ueber die Höhe des Arbeitsverdienſtes 
der induſtriellen Arbeiter erhält man durch die 
Ausführung der Verſicherungsgeſetze Auskunft. Es 
iſt keine Seltenheit, daß Arbeiter der Schichauwerke 
in vierzehn Tagen 50 bis 60 Mk. verdienen. Der⸗ 
artige Löhne ſind gegenwärtig, wie ein ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Redner hier kürzlich in einer Verſammlung 
erwähnte, ſelbſt in Weſtfalen infolge des ſtarken An- 
gebots von Arbeitskräften nicht zu erzielen. 

Blinder Lärm! Geſtern Abend nach 9 Uhr 
wurde die Feuerwehr durch den Feuermelder in dem 
Grundſtück Königsbergerſtr. 57 alarmirt. Ein Gaſt 
hatte den Apparat böswilliger Weiſe in Betrieb ge- 
ſetzt. Eine Strafe wird dem „Störenfried“ unſerer 
wackern Feuerwehr hoffentlich ähnliche Alar⸗ 
mirungen verleiden. 

Arg zugerichtet haben ſich am Sonntag 
Abend gegenſeitig der Zimmergeſelle Franz Wenzel 
und der Maurergeſelle Herrmann Stagneth aus 
der Angerſtraße. Beide haben eine gemeinſchaftliche 
Wohnung inne und geriethen ſo hart aneinander, 
daß ſie zu Meſſern und Todtſchläger griffen und 
ſich damit ſo bearbeiteten, daß ſie beide ſtark 
bluteten und ſchwer verletzt nach dem Krankenſtift 
geſchafft werden mußten. 

Königsberger Thiergartenlotterie. Um für 
die Königsberger Thiergartenlotterie einen vollſtän⸗ 
digen Abſatz der Looſe zu erzielen, iſt die Ziehung 
mit behördlicher Genehmigung auf den 11. Dezem⸗ 
ber verlegt worden und findet dieſelbe an dieſem 
Tage unwiderruflich ſtatt. Eine Abſtempelung 
der kurſirenden Looſe mit dem veränderten Ziehungs⸗ 
termine iſt nicht erforderlich, da dieſelben ihre 
Giltigkeit behalten. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 14. Oktober. 

Auf der Anklagebank befindet ſich heute der 
Knecht Carl Korban aus Zeyersvorderkampen, der 
Knecht Wilhelm Penk aus Zeyer, der Knecht Gott⸗ 
fried Kuhn aus Jungfer und der Arbeiter Martin 
Karſten aus Jungfer. Erſterer befindet ſich in 
Unterſuchungshaft, die Uebrigen ſind auf freiem 
Fuß. Dem Erſtangeklagten wird zur Laſt gelegt, 


Gef um 


sovub 1896, dem Tage der Herbſt⸗ 
kontrollverſammlung, die Knechte Johann und Gott- 
fried Kuhn mittels eines Kugelſtocks und eines 
Meſſers körperlich verletzt zu haben, ſo daß der Tod 
des Johann Kuhn herbeigeführt iſt, die drei andern 
Angeklagten werden beſchuldigt, ſich an dem Rauf⸗ 
handel betheiligt zu haben. Der Erſtangeklagte 
Carl Korban behauptet, ganz ohne ſein Verſchulden 
in die Schlägerei gerathen zu fein, er fei zuerſt an- 
gegriffen. Ob durch ſeinen Meſſerſtich der Tod des 
Johann Kuhn herheigeführt iſt, wiſſe er nicht. Der 
Angeklagte Penk iſt geſtändig, zuerſt den verſtorbenen 
Joh. Kuhn geſtoßen zu haben, worauf der Ange⸗ 
klagte Gottfried Kuhn auf ihn zukam und ihn zur 
Rede ſtellte, wie er dazu käme, feinen Bruder Jo- 
hann zu ſchlagen, wobei er auf ihn losſchlug; 
inzwiſchen ſei auch der Angeklagte Korban hinzu⸗ 
gekommen, welcher erſt mit einem Kugelſtock und 
dann mit einem Meſſer losſchlug. Angeklagter 
Karſten iſt geſtändig, zwar bei der Schlägerei zu⸗ 
mon geweſen zu fein, geſchlagen habe er aber 
nicht. 

Es wird nunmehr in die Beweisaufnahme ein⸗ 
getreten. 

Das Dienſtmädchen Juſtine Karſten-Jungfer 
bekundet, ſie habe geſehen, wie Penk zuerſt den 
Martin Karſten packte, hierauf habe Gottfr. Kuhn 
dem Penk mit einem Grogglaſe auf den Kopf ge- 
ſchlagen, ſo daß das Glas zerſplitterte und Carl 
Korban habe den Johann Kuhn zuerſt mit einem 
Kugelſtock geſchlagen und ihm dann einen Meſſer⸗ 
ſtich in den Rücken verſetzt. 
allgemeine Schlägerei entſtanden, an der ſich auch 
noch andere Perſonen betheiligt haben, Gottfr. und 
Joh. Kuhn fielen dabei in die Laache. Die Ange⸗ 
klagten ſeien ſämmtlich etwas angetrunken geweſen. 

Bäckergeſelle Wilhelm Reddner: Er habe 
gehört, daß Joh. Kuhn am 6. Nov. v. J. gerufen 
habe: „Artillerie zittert nicht!“ Carl Korban habe 
dann dem Joh. Kuhn mit einem Kugelſtock über 
den Kopf geſchlagen, ſo daß Kuhn zur Erde fiel; 
derſelbe ſei dann wieder aufgeſtanden und ſei auf 
Korban losgegangen, worauf dieſer zum Meſſer griff 
und dem Joh. Kuhn einen Stich in den Rücken 
verſetzte. Gottfr. Kuhn ſei nun auch hinzugekommen 
und habe dem Korban mit einem Knüppel einen 
Schlag über den rechten Arm verſetzt, daß ihm das 
Meſſer aus der Hand fiel. Alle drei ſeien dann 
in die Laache gefallen. Es habe ſich hierauf eine 
große Menſchenmenge verſammelt, was dann weiter 
noch geſchehen, wiſſe er nicht. 

Dieſe Ausſagen werden durch die Zeugen Knecht 
Auguft Hitſch, Arbeiter Friedrich Korban, den Bru- 
der des Angeklagten Korban, Einwohner Johann 
Lemke und Arbeiter Martin Pollakowski im 
Weſentlichen beſtätigt. 

Arbeiter Joh. Glodde bekundet: Er habe ge- 
ſehen, wie Korban den Joh. Kuhn mit einer Hand 
umfaßte und mit der andern einen Meſſerſtich in 
den Rücken beibrachte, darauf ſeien dieſe beiden 
ſowie Gottfr. Kuhn in die Laache gefallen. Als 
ſie wieder herauskamen, habe Korban mit dem 
Meſſer in der Hand gerufen: „Wo ſind die Hunde, 
ich ſteche ſie alle über den Haufen.“ Darauf habe 
er (Zeuge) dem Korban mit einem Knüttel 
das Meſſer aus der Hand geſchlagen und es dem 
Gemeindevorſteher übergeben. 


Arbeiterfrau Marie Kuhn] (Mutter des ver- 
ſtorbenen Joh. Kuhn und des Angeklagten Gottfr. 
Kuhn): Am 6. November v. J. habe man ihren 
Sohn Johann verwundet nach Hauſe gebracht, der 
faſt beſinnungslos war und nur noch geſagt habe, 
Glodde fei fein Retter, er wäre ſonſt gleich todtge- 
ſchlagen, Korban habe ihn geſtochen. Er ſei dann 
am 11. November geſtorben. Ihr anderer 
Sohn Gottfried ſei allein nach Hauſe gekommen, 
doch ſei auch er ſehr zerſtochen geweſen, weshalb 
er am 11. November in das Diakoniſſen⸗Kranken⸗ 
haus zu Elbing geſchafft werden mußte, von wo 
er erſt am 16. April d. Is. als geheilt entlaſſen 
wurde. i `\ 

Gendarm Lieder: Er fei bei der That nicht 
zugegen geweſen, als er an Ort und Stelle kam, wurde 
ihm mitgetheilt, daß der Knecht Carl Korban der 
Hauptthäter geweſen ſein ſoll, welchen er dann 
auch verhaftet habe. 

Hofbeſitzer Otto Kaminski charakteriſirt 
den Angekl. Korban, welcher bei ihm im Dienſt ge— 
ſtanden hat, als einen gehäſſigen Menſchen; er 
habe ſich auch öfters widerſpenſtig und drohend ge— 
zeigt. Er habe auch geäußert, die Leute im Ge- 
fängniß haben es gut und können 2 Stunden 
täglich ſpazieren gehen, das könne er nicht. 

Dienſtmädchen Juſtine Rollow: Sie habe 
einmal gehört, wie der Angekl. Korban zu einem 
Mitknecht geſagt: Wenn ich ihn nicht mehr verſchone, 
dann gehe ich herein und mache den Herrn todt. 

Knecht Hennig: Der Angekl. Korban habe 
ihm am 6. November v. 38. geſagt: Heute ſei 
Controll⸗Verſammlung, heute ſchlüge er die Jungfer 
ſchen dal (nieder). 

Es erfolgte nunmehr noch die Vernehmung der 
Herren Sachverſtändigen. 

Herr Dr. Nenſitzer-Jungfer: Er habe 
den Johann Kuhn am 6. November v. 38. 
anſcheinend bewußtlos vorgefunden und habe 
bei ihm eine Rippenſtichwunde und 1 Wunde 
am linken Oberarm gefunden. Er habe einen Ver⸗ 
band angelegt, doch ſeien ſpäter ſehr viele Blut⸗ 
verluſte eingetreten, auch heftige Fieber haben ſich 
eingeſtellt und ſei der Tod in der Nacht vom 10. 
zum 11. November eingetreten. i 

Herr Sanitätsrath Dr. Deutſch: Bei der 
Sektion der Leiche des Joh. Kuhn habe er feſtge⸗ 


6. 


ſtellt, daß beide Verletzungen nicht tödtlich geweſen] Oktob 


ſeien, auch ſei ein verletztes Gefäß, durch welches Ver⸗ 
blutungentſtanden fein könnte, nicht gefunden. Er könne 
nur annehmen, daß der Verſtorbene an der Wund⸗ 
roſe erkrankt und auch daran geſtorben ſei, woran 
jedoch die beiden Verletzungen indirekt ihre Schuld 
tragen. 

Herr Dr. Bleyer: Er trete dem Gutachten des 
Herrn Sanitätsraths Dr. Deutſch bei und könne 


nur fagen, daß die Verletzungen die Urſachen des 


Todes ſeien. 


Es ſei hierauf eine 


\ 


Herr Dr. Plenio: Gottfried Kuhn fei am 
11. November im hieſigen Diakoniſſenhauſe aufge 
nommen, und habe er (Zeuge) bei ihm eine ſtarke 
Verletzung der Muskulatur feſtgeſtellt, die eine 
Operation zur Folge hatte, weshalb Kuhn erft aM 
16. April d. Is. zur Entlaſſung gelangen konnte. 
— Hierauf wird eine Mittagspauſe gemacht. 


Telegramme. 


Berlin, 14. Okt. Der Kaiſer hielt heute Vor 
mittag 11 Uhr im Neuen Palais einen Kronrath 
ab. (Wir werden alfo hoffentlich bald wiſſen, 
woran wir bezüglich der inneren Politik ſind. D. Red.) 

München, 14. Okt. Im Finanzausſchuß M 
klärte der Kriegsminiſter: Die Ausſchußberathung 
über die Militärſtrafprozeßordnung im 
Bundesrathe fei noch nicht abgeſchloſſen. Die Ber 
rathung im Plenum habe noch nicht ſtattgefunden. 
Hinſichtlich der Geſtaltung der Vorlage vertrat 
Baiern nachdrücklich die in der bisherigen baieriſchen 
Militärſtrafprozeßordnung enthaltenen Grundſätze, 
insbeſondere die Gerichtsorganiſation, die Mündlich⸗ 
keit und die Oeffentlichkeit des Hauptverfahrens, jo 
weit dieſe grundſätzlich durch die Erfahrungen er- 
probt ſind; nicht minder trat die bairiſche 
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für die Wahrung der baieriſchen Reſervatrechte in 
vollem Umfange ein. Zu irgend einer Beunruhi— 
gung ſei für Baiern kein Anlaß. Sollte die ge 
meinſame Militärſtrafprozeßordnung nicht zu Stande 
kommen, fo verbleibt es in Baiern bei den beftehen 
den Geſetzen. i 

Pilſen, 14. Okt. Im Pilſener Kohlenbecken 
ſteht ein Ausſtand der Bergarbeiter bevor. f 

Paris, 14. Oktober. Franzöſiſche 
beſetzten den Ort Nikki im Nigergebiet. 

Toulon, 14. Oktober. Während der Marine 
übungen wurde das Torpedoboot 201 infolge eines 
Irrthums von einem Geſchoß des Torpedobootes 
101 getroffen und mußte mit durchbohrtem Panzer 
in den Hafen zurückkommen. 


1 
London, 14. Okt. Der Staatsſekretär des 
Krieges erklärte in einer Rede, daß infolge der 


Truppen 


Anforderungen, welche die Kolonieen an die engliſche 
Streitmacht ſtellen, die Heeresverwaltung nicht im 
Stande fei, im Mutterlande} eine angemeſſene Präſenz— 
ſtärke zu unterhalten. 

London, 14. Okt. Auf einem in Plymouth 
aus Barbades eingetroffenen Poſtdampfer ſind 
unterwegs 2 Perſonen am gelben Fieber geſtorben, 

London, 14. Okt. Die Mehrheit der leitenden 
Citymänner erhebt in einem Schreiben Einſpruch 
gegen jede Bewegung der Regierung in der Richtung 
auf den Bimetallismus hin. 

London, 14. Okt. Nach einer Meldung d 
„Times“ aus Kairo hat die egyptiſche Eiſenbahn⸗ 
verwaltung den engliſchen Firmen bekannt gegeben, 
daß, wenn infolge des Ausſtandes der Maſchinen⸗ 
bauer die kontraktlichen Lieferungen nicht ſofort aus“ 
geführt werden, die Aufträge zurückgezogen und die 
Maſchinenbeſtandtheile auf dem Kontingent gekauft 


in der Venezuela⸗Grenzſteitfrage iſt nunmehr durch 
die Wahl des Profeſſors Märtens von der Univer 


ſität Petersburg zum oberſten Schiedsrichter voll‘ 


würden. 
Waſhington, 14. Okt. Das Schiedsgericht 


ſtändig gebildet worden. Die Name des Profeſſors 
Märtens war der einzige, welcher auf den beiden A 
Kandidatenliſten, der britiſchen ſowie der venezue“ 
liſchen, als annehmbar aufgeführt war. Das Gr 


res in Paris zuſammen. 
Kapſtadt, 14. Okt. 
hergeſtellt. 


Rhodes iſt völlig wieder 


richt tritt im Spätſommer oder Herbſt nächſten Jah’ | 


Et 


Berlin, 14. October, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börje: Ruhig. Cours vom 13.10. 14.1) 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleigßhe . . 102,80 102,7 
3½ pet. „ f: <11 1102,90 102,1 
9 125 Preußiſche Conſols 10290 102% 
3½ pCt. Preußiſche Conſo N 

3½ pCt. „ „ e MOS e100 105 f i 
3 pet. „ > 2.0.) 9770| 940 
3½ pCt. Oftpreußiiche Piandbrieſe 99,90, 90) 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99 80 9060 
Oeſterreichiſ e Goldrente 04,90 10340 
4 pët. Ungarijche Goldrente . 103,40 10000 
e in anknoten 170,00 170, 
Rufliche Antesten : hit nal. 10 16,50 21670 
4 pet. Rumänier von 180 91,60 2% 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 80 6700 5 
4 pët. Italieniſche Goldrente . . . 92,60 92% 
Disconto⸗Command it 00 204 
Marienb⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten. 119,00 119, 


Preiſe der Cours makler. 
Spiritus 70 loco 
Spiritus 50 loco 


ECC A LT ae T 


Königsberg, 14 October, 12 Uhr 50 Min. Mittags 
(Von Portatius & Grothe, gätt) 
Getreides, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſ ionsgeſ 


ab meti, 
Fabriken bezogen — ſchwarz, weiß und fa 
von modernſten Geweben, Farben und D 
An Private porto- und steuerfrei ins 

Muſter umgehend. sai zürich 
G.Hennebergs Seiden-Fabriken (k. u. k. Hofl.), 


Spiritus pro 10,000 L. % excl. Faß, ief 

Loco nicht contingentirt 46,00 = Brie 
e eee eee —,— Ges 

Loco nicht contingentirt. 44,50 A Geld 
F 30 4 © 

* n e 

. — nur ächt, WE, 
Henneberg-Seide siet: N 


nr 
ES 
’ 8 
SET — 
1 —— —öVe. — — — 


(Statt: besonderer Meldung.) 

Mittwoch, den 13. Oktober, Abends 10 Uhr, entschlief 

sanft nach kurzem, schweren Leiden im 80. Lebensjahre unsere 

innig geliebte Mutter, Schwiegermutter, Grossmutter 
und Tante, die verw. Frau Superintendent 


Marie Krüger, 


geb. Petersen, 
Dame des Luisenordens I. Klasse und Inhaberin des Verdienstkreuzes. 
Dieses zeigen tief betrübt an 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Sonntag, Nachmittag 3 Uhr, vom 
ause, Fischerstrasse 43, aus auf dem St. Marienkirchhofe 


Trauerh 
statt. 


Kirchliche Anzeigen. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: Freitag, d. 15. d. Mts., 

Abends 4% Uhr. Sonnabend, d. 16. 


Morgens 81/2 Uhr. Sonntag, d. 17. 
Morgens 6 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 14. Oktober 1897. 


Geburten: Tiſchler Ernſt Teßner 


T. — Arbeiter Franz Gutt S. — IR 


Schuhmacher Johann Zengulys T. — 
Expedient Arthur Kuhn T 2 Eigen⸗ 
thümer Otto Popall S. — Arbeiter 


W va S. 
ufgebote: Friſeur Emil Max 
Alfred Koch⸗Rhein mit Wilhelmine Bauch⸗ 
Elbing. — Schloſſer Paul Sydow mit 
Chee . u = Lehrer Franz 

ert⸗Elb. mit Feliciana Schröder⸗ 
hc ( chröder 

heſchließungen: Fabrikarbei 

Paul Sommerfeld mit Emilie aa T 
Kaſſirer Julius Scheer mit Marie 
Schurr. — Hoteldiener Franz Wermter⸗ 
Elbing mit Maria Graffke⸗Schönfließ 
— Maurergeſelle Friedrich Kahl mit 
Wilhelmine Wiechert. — Eiſendreher 
Hermann Anders mit Anna Roſteck. — 


— verw. 


rau { 
8 Marie 


Krüger, 


Stadt heater 
7),Sladt-Ihaateı 
Freita 2 ; sat N 
Rs ag, | 
Dugend-Billers au 
Zum 1. Male: 


m 
„„ Trilby. 
auſpiel in 4 Aufzügen von Paul 
otter nach George du Maurier's 
oman 


Senſationeller E i 
rfolg an allen Bühnen. 


Sonnabend, den 16. 
Bei halben Preiſen: 
— Kyritz. p ritz, U 
Große Gej 15 
angs i ; 
10 1 Wilker te d n Minen 
„ Abth.: Auf der K 
Die luſtigen Weiber fe raa 
In Berlin. 4. Abth.: Berliner Fah 9 
5. Abth.: Ein Rendezvous. ur 


Superintendent Roje 


Oktober. 


Sonntag, den 17. Oktober: 


Einer von unſere Leut. 


Große Poſſe mit Geſang i 
5 g in 7 Abtheil— 
ungen von O. F. Berg und D. abc 
Muſik von Conradi. 


Montag, den 18. Oktober: 
Zum 3. Male: 


Die goldene Enq, 


a 3—4 A Abendg dh, 
An ang 7 Uhr. hr. 
Danziger Stadt 
Sou: Den Alger 
nn; e = RAG 
enedig, Schauspiel. un von 


** — 
Königsberger Stad 
Freitag: Abu Seid. Qu 
Porto (An 

Drama. 


the, 
rin beater, 


untern Hafen). Sy Kir 


Allgem. Bild UNGSVerejj) 


Sonntag, den 17. Okt 

a A er bei Wehen 
eselischaftsabend m. Ten 

Güfte find willkommen. er Tanz. 


Abth.:] (Großes Kriegsgemälde v. Prof. H. Bork.) 4 


e e TATE E ARTEN Be a ap. 
1225 n 


Erler Dolksunterhallungsobend 


Sonntag, den 17. Oktober 1897, Abends 7: Uhr, 
im Faule der Bürger - Ressource. 


Programm. 


No. 20 


felten feine 


5 Pfg.⸗Cigarre 


„Schwägerin 


2 Sue , 33 a ; empfiehlt 

\ erfüre zu „Das a 5 Granada“ für = C. Kreutzer. 0 8 t H 

3. Vortrag: Ueber volksthümliche Ausdrücke unſerer Sprache. É 
4. Deklamation: Wenn du noch eine Mutter haft . W. Kauliſch. aje an oppe 
5. Frauenchor: g 


a) Der Hirtenfnabe . 


C. Attenhofer. 
b) Wie ſchön biſt du 


F. Schubert. 


z 9 en Herz am Rhein | für Alt 
8. Deklamationen: 
a) Was iſt dein? 112 
b) Der Kaiſer und der Bauer . 
Da richen ! ) Be za 
9. Reuter⸗Vorleſung: De Waterkunſt, aus „Ut mine Stromtid“. 
10. Frauenchor: 


Ortsverein der Tiſchler 
Elbing. 
Sonnabend, den 16. Oktober er.: 


Feier des 28fähr. Hliſtungsfeſle⸗ 


Hüt ih . Th. Gangler. 2 3 7 
6. „Lieder ohne Worte“ für Klavier Mendelsſohn. — — ˙—Äc NO 
, Ge die,] Obftbáume 


Eugen Hildach. 

in allen Formen, ſowie alle anderen 

Baumſchulenartikel empfieht billigſt 

Baumſchule Neuhof p. Neukirch 
(Kreis Elbing). 

G. Leistikow. 


Emil Rittershaus. 
Johanna Siedler. 
* * 


1 1 klopf. ; e 1 a r A en aller 
im Gew ; Sill ruhen unter Bäumen“. . ©. Kreutzer. rt, ſowie uchführung jeder 
Theater ub e gayt e) Die Lilien in dem Garten 1 A. Fod. Branche ze. und Einrichtung der- 
nachfolgendem r ; Eintritt 30 Pig, fünf Karten 1 Mk. im Vorverkauf bei Herrn Selek- ſelben empfiehlt ſich billigſt in und 


mann, Neuer Markt, und Herrn Nadolny, Schmiedeſtraße, und an der Kaffe. 


Kaſſenöffnung 7 Uhr. 
Der Ausſchuß. 
Ein Segler 


Braunkohlen⸗Brignettes 


hefte Marke) 
trifft nächſte Woche ein, und empfehle dieſelben ab Schiff zu billigſtem Preiſe. 
Wiederverkäufern gewähre bedeutende Preisermäßigung. 


J. Frühstück. 


. È 


außer dem Haufe 
Anton Meissner, 
Gr. Hommelſtraße 14, I. 


Knaben, 
die Wickel⸗ und Cigarrenmachen, 


die nur Wickel⸗ oder Cigarrenmachen 
erlernen wollen, ſowie ausgelerute 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 


ſtellen jeder Zeit ein 


Loeser K Wolff. 
Einen Lehrling 


d ſucht Bruno Bartsch, Bildhauer, 
Junkerſtraße 60. 


1 Bäckerlehrling 


kann eintreten. Junkerſtraße 55. 


5 je $ 
Klempner lehr linge 
finden ſtets gegen hohe Koſtgeld-Ent⸗ 
ſchädigung Aufnahme. 

; Ziligitt & Lemke’ 


Tiſchlergeſellen 


ſucht Kleefeld, Neuſtädt. Stallſtr. 3a. 


À Tanz. 
Die Vereinsmitglieder und Ortsver⸗ 
eine anderer Berufe, ſowie Freunde des 
ereins ladet ergebenſt ein 
Der Vorſtand. 
Anfang 71½ Uhr Abends. 
Sonntag, den 17. d. Mts., 
Nachmittags 3 Uhr: 
Beitragszahlung im Gewerbehaus. 
SRB SANY n ION rn 


Gewerkverein 


der Maſchinenbauer. 


Sonnabend, den 16. Oktober er., 
Abends 8 Uhr: 


Monats: Bericht. 


Sonnabend, den 30. Oktober er., 
Abends 8 Uhr: 


Stiftungsfeſt. 
Gewerbehaus. 


Sonntag, 17. Okt., Abends 8 Uhr: ; 
Hunmoriſtiſche BE 


Character⸗Darſtellungen 


(nicht zu verwechſeln mit Vorleſungen) a 
von 


onise Bickermann-Tranlmann 
uno A, BIGKEIMAND Ar Weinigen 


zu Meiningen. 


77 7 a er ER ER RR REL NEIN HOHEN 
4 SER i r ’ 


Tiſchlampen von 1.40 W. 
m, Küchen: u. Nacht: 
lampen, beſte Solinger 
Tiſchmeſſer u. Gabeln, 
—KLioffel, Laternen, 
Kinderſtühle, Fleiſch⸗ 
maſchinen, Kohlen⸗ 
Plätteiſen, 


Neu! Programm. Neu!] } u 4 

` Seeya gem ee F- SN Petroleumkannen, Mädchen, n ge 
EN ei Küſſe enteuer |E r A A N 
3. Advokaten anime und Schwänke. g Fußmatten, K ohlenkaſten 1 M., jof. meld. M. Rose, Junkerſtr. 52, 1 Tr. 


. Theil. 
Hanne Nütes Aſſcheid | v. Fr. 
. Enjpecter Bräſigs Waterkurl Reuter | 5 
. ChHirurgus Jacob Kalw ſa. Char. 
7. Dat fall en Vergnäugen fin’ Darſtll. 


Haarbeſen, Handfeger, Schmutz, 
Wichs⸗, Kleider⸗,Schenerbürſten 
und Tücher, BE Marktkörbe, T 


1 Lehrmädchen 


ſucht Margarethe Dillich, 
Blumenhandlung, Friedr. Wilhelmplatz. 


S = 


58. Mean K AA H. Sands En Eine herrſchaftliche Wohnung, 
b Der geen ee, nene ufer, ron 1.40 M. au, Gar- Een seir as vme 
10. Der © n als Charakter- 2 . 6 . 
11. Das ada | Serftelungen. |M dinenſtangen, Garderobenhalter = 


Ein Laden tre pitar 


Neuſt. Wallſtr. 7, Ede Bahnhnofſtr. 


Möbl. Zimmer u Penton 


zu vermiethen. 
Junkerſtraße 16. 


Möblirt. Zimmer 


für 1 auch 2 Herren paſſend, m. Clavier, 
zu verm. Junkerſtraße 55, 1 Trp. l. 


Möbürtes Zimmer ſucht eine junge 


12. Die Schlacht von Vionville. 
1. Brigade Bredow. 2. Die Hülfe. 
3. Der Abend. 


N. ar, 
empfehle nur in guter Waare zu bedeutend billigem Preiſe. 
Beſonders mache bei 


j- = ücheneinrichtungen — 
F. Laupichler. 


Billets à 50 4 und 3 Billets 1.20 % 
im Vorverkauf in Selckmanns Condi⸗ 
torei und im „Gewerbehaus“. 
Kaſſenpreis à Perſon 50 9. 


Konkursnachrichten. 
Meldungen beim Amtsgericht des Wohn- f H 
ſitzes des Konkursſchuldners, bezw. beim in 
Klammer a a M. bedeutet Meldefriſt, 


e unter A. B. 36 y 125 Erpel der 
ET e — „Mr. tg. erbeten, 

Dichert. M. 9. 11. T. 23. 12. i b. 6, ~ A A A AKA 
-~ Rieſen Krebſe per Stück 20 3 O Jonie zu Dir ift mein liebſte p 
EU + mittel y e e 0 US a onie zu Dir if 5 iebſter < 

MECA- Kia Ds aut 3:9 I Du bift uns ja Allen wohl befannt, Ð 
g. b fette Speisekar fen z 5 re ip off d Bo kannſt Du fein. 3 
zauden Caviar Ia und frühen Aal am liche Wiſcheartiſel A 4 Bits . bei Hippel, > 
i ie $ en gros. en detail. s fein, . 1 
che empfiehlt die Ae eee von Grüne Seife, B oragſeife, Schälſeife, 4 Da giebt's gut Bier und Wein, r 
William Mollmeioker. ©. Hubert Talgſeife (Eſchweger), Oranienburg. | I Da kehren wir ein. 


(Die Neuſtädtiſche Wallſtraße ift p 
nicht groß, 


Seife, Stettiner Hausſeife, Stearin⸗ 4 
4 Drum findet Ihr mich da ganz > 


bleichſeife, Oehmig⸗Weidlichſeife, 
Terpentiuſeife, Seifenpulver von 


Fiſchmarkt. 
Danziger 


— 
naAA AAA AAA AAA 


5 Feder-Matrazen, ? 


18 Mt 56 2 1 aun „ | d famos. 
8 Mk. = amerikaniſche anzſtärke, f 
4 Birkene Bettgeſtelle =t Jopen Bier za none Macs Doppejiici | e — r a 
4 mit Matratze, 34 Mk. p ſtets auf Lager. N Crômeſtärke, he en B a 
4 cass Sophas 0085 4 Fritz Janzen E 1 onien an s nme A MINUS 
J v. 36 Mt. an bis zu den eleganteften. D Heil. Geiſtſt 3 Chlorkalk, Eau de Javelle, Pott f 
> A na i F . aſche, bun ente und Eada, Bleich⸗ Machf. 
gege rake 8. p = ag ifoda von Henkel und Fritz Schulz, 
rr Louise Schendel 9 in Lessive Pheni: i ie 
Ei * Atelier für (Wicderverkänſern möglichen Nobo en 
u Ein Lehrling Künſtl. Zähne J. Staesz jun., Elbin Ds Delicatessen- 
i . mein Colonialwaaren-Geſchäft kaun $ { Jun., 9, Südirucht- u. 
treten, Plomben c., Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 2 


„ Huck, * Hen 
Neuſtädt. Wallſtraße 26/27, | Inn. Müblendamm u. Mühfenftr.-Ceke. Specialität:Streichfertige Oelfarben. Wein · handlung. 


7908008009800 9222902230 80223 D9E! 


33 Fischerstrasse 33 


Erstes nd orösstes Spezial- und Fabrik-beschäll 


Sricotagen-, Strumpf- und 
kickwaaten-Brauc 


der Provinzen Ost- und Westpreussen 


TZOS 


$ 
empfiehlt ihre reellen und preiswerthen, nur von bestem Material selbstge- / 


forjigten, auf verschiedenen Ausstellungen preisgekrönten, eigenen Fabrikate 
bei dem jetzt bevorstehenden 


Herbst- und Winter-Bedart 


dem geehrten Publikum Elbing's und Umgegend zur geneigten Beachtung. 
Mein Prinzip wird nach wie vor dahin gerichtet sein, durch billigen 


Ein- und Verkauf grosse Umsätze zu erzielen. Gemäss diesem Grundsatze 
werde ich bei der jetzigen Saison sämmtliche Artikel in nur prima Quali- 
täten zu 


n en Preisen verkaufen. 


AHakel⸗Mallen 


sowie der berühmten engl. 


Schweiß- Strickwolle 


echt enbi: Merino, 


* nach wie vor grösstes Lager und grösste Auswahl am Platz und 
sind die Preise in diesem Jahre noch 


bedeutend billiger als wie bisher. 


Hochachtungsvoll 


M. Ruddies 


Fischerstrasse 33. 


T LOLI ILI AKILA LAILI LLIA La ki 


1 — 


— 
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20400 


Ränkeſchmied geweſen 


L ĩ * . DZ LU 5 57 


a 


Beilage zur Altprenßiſcen Zeitung 


Hakatiſten als „Geſindel“ geſprochen habe, und] beamte machten einen Gang durch die Forſt. Als 
daß das Verhalten der Zeitung in der bekannten | fie in der Nähe einen Schuß fallen hörten, eilten 
Angelegenheit mit Herrn Biſchof Dr. Redner von ſie der Stelle zu und bemerkten zwei Wilddiebe, 
einem katholiſchen Blatt als „kirchliche Rebellion“ welche ein Reh ausweideten. Auf den Haltruf der 
gekennzeichnet wird. Der Vertheidiger ſucht nachzu-] Förſter ergriffen die Wilderer die Flucht, wobei 
weiſen, daß unter der Bezeichnung Hakatiſten wicht | aber der eine, Namens Adolf Prochmann, erſchoſſen 
die vier Herren des Vorſtandes des Vereins zur] wurde. P. ſtammt aus Kabott, war ein berüchtigter 
Förderung des Deutſchthuns — v. Hanſemann,] Wilddieb und bereits wegen Wilddiebereien mit Ge- 
Kennemann, v. Tiedemann und Rechtsanwalt] fängniß beſtraft. Er ſoll im Wirthshauſe geäußert 
Wagner —, welche Strafantrag geſtellt haben, ge-] haben, daß er, da er ſtets barfuß gehe, beſſer 
meint ſeien, ſondern eine extreme politiſche Richtung,] laufen könne als die Förſter, ſollte er jedoch in die 
hier in dieſem Falle im Gegenſatze zum Polenthum.] Enge getrieben werden, jo müſſe er oder der Förſter 
Der Gerichtshof lehnte ſämmtliche Beweisanträge] ſterben. Die Wilddieberei wird hier ſehr ſtark be⸗ 
ab, weil die angegebene Tendenz des Blattes und trieben, und die Frechheit der Wilddiebe ift fo 
die Bedeutung des Wortes Hakatiſt gerichtskundig] groß, daß den Förſtern Haſenfelle, Rehgeſcheide 2c. 
fei und ſchloß die Beweisaufnahme. Der Staats- in den Brunnen geworfen werden. Die Unter- 
anwalt beantragte gegen v. Rutkowski ein Jahr ſuchung über den Todesfall ift eingeleitet. 
Gefängniß, gegen Kulerski, dem die Kenntniß Kreis Pr. Holland, 12. Okt. Dem Beſitzer 
en unter Anklage geſtellten Artikel nicht nað- f M. in Breunken A 18 1775 Kir en 5 
i š 1g | geiviefen fei, auf Freiſprechung. Der Vorfigende f der Weide. fein ſchönſtes Füllen erſtochen. a⸗ 
e ver on ne ayi von Mit- des Gerichtshofs verkündete nach kurzer Berathung] mals nahm man ſchon an, daß nur Haß und Rache 
Forderung des Deutſchthums hatten fi ereius zur] das Urtheil dahin, daß der Angeklagte Kulerski] zu dieſer That angetrieben hätten. Vorgeſtern 
der Strafkammer des Landgerichts N —— vor] freigeſprochen werden müſſe, da nicht nachgewieſen] Nacht verſuchte nun wahrſcheinlich derſelbe Schurke, 
frühere verantwortliche Redakteur d gii 63 der | fei, daß er Kenntniß von dem Artikel gehabt habe;] Herrn M. ſein ſchönſtes Remontepferd zuer- 
Grudziadzka“ Valerian v. Mutt En azeta|das Urtheil gegen den Angeklagten v. Nutkowski | ftechen. Diesmal vermochte er dem Thiere nur 
Druckereibeſttzer und Verleger d 5 K: i und der lautete auf eine Geldſtrafe von 300 Mk., ev. eine klaffende Wunde beizubringen, ſodaß vielleicht 
Kulerski zu verantworten Als gi Viktor] 30 Tage Gefängniß, und Publikationsbefugniß. noch die Rettung des Thieres möglich iſt. 
Nebenkläger erſcheint Herr Recht N der] Der Gerichtshof habe zwar feſtgeſtellt, daß der Mohrungen, 13. Oktober. Geſtern Morgen 
Graudenz; als Vertheidiger e Wagner- | ganze Artikel, in dem fogar von Baponnetten|in der 8. Stunde wurde unſere Feuerwehr 
der Reichstagsabge orden $. Rec agten fungirt] geſprochen werde, revolutionär fei, daß aber eine f alarmirt: Es brannte die auf dem Mittelanger 
Dziembowski⸗Pomian aus an e von] Beleidigung der Staatsregierung nicht für vor- ſtehende Scheune des Schmiedemeiſters Herrn 
ſind wegen Preßvergehens best af 2 Angeklagte liegend angenommen werden könne, da in dem Aus- Kahnert. Das Feuer griff ſchnell um ſich, da es 
wird darin nehmen daß bep St K Beleidigung druck „Peitſchen“ nur der bildliche Ausdruck für] reichliche Nahrung an Getreide- und Futtervorräthen 
von den Angeklagten in ih um Bl aatsregierung | ſcharfe Behandlung geſehen worden ift; es erfolgte] und ſonſtigen brennbaren Gegenſtänden hatte. Außer 
jame und gewalttf * e B atte eine „grau⸗] die Verurtheilung nur wegen Beleidigung des Vor-] der Scheune wurde Herrn Kahnert der ganze Cin- 
Unterthanen“ ſowie Benn Bere ehandlung ihrer | ſtandes des „Vereins zur Förderung des Deutſch- | ſchnitt und mehrere landwirthſchaftliche Maſchinen, 
Deutſchthums „Hetze und S 0 zur Förderung des] thums“. (Geſ., Herrn Steinſetzer Ludwig, welcher in der Scheune 
geworfen worden iſt. Der N urkenarbeit“ por- Konitz, 12. Okt. Gegen den wegen mehr- | einen Lagerraum inne hatte, 600 laufende m Bohlen, 
133 des Blattes vom 12 titel, welcher in Nr. f facher Vergehen im Amte in Unterſuchungshaft] 14 Schubkarren und vieles Handwerkszeug total 
halten war, war überſch ib November 1896 _ ent= befindlichen Magiſtrats⸗Bureau.Aſſiſtenten Krüger! vernichtet. Das Feuer hatte fih inzwiſchen auch 
ſches Volt!“ und Ba en „Achtung, polni- hierſelbſt mehrt fih das Belaſtungsmaterial immer | der. unmittelbar. daran anſtoßenden, Frau Gande 
Prozeß an. Es heißt bite an den Opalenitza⸗] noch. So hat fih neuerdings herausgeſtellt, daß aus Sportehnen gehörigen Scheune mitgetheilt; doch 
Prozeſſe gehe hervor, d darin u. g.: Aus dem er die Sammelbücher, in denen die Zahl der] gelang es dem tapferen Eingreifen unſerer Fener- 
die Deutſchen die He aß nicht die Polen, ſondern Arbeitswochen de. amtlich beſcheinigt wird, und] wehr, dieſelbe zu halten. Allerdings tft fie ſtark 
einer Verſöhnungs cber feien. Es wird darin von] welche er nicht höher abgeben durfte, als mit] beſchädigt, und auch die darin lagernden dem Tiſchler⸗ 
ſei, wieder ei POLE 4 it 25 Pfg. für das Stück, den armen Arbeitern zu] meiſter Braun ſen gehörigen Futter- und Getreide- 
Polen) dafür SR zu küſſen, die „uns (die] 30, 35, auch 40 Pfg. unter der falſchen Vor- | vorräthe find durch Qualm und Waſſer vollſtändig 
Rechte fordern $ 103 ten] ſpiegelung verkauft hat, fie koſteten fo viel, fich | unbrauchbar geworden. An den Löſcharbeiten bes 
heißt es: Ehrli i S peitſcht.“ Weiter | alfo auch hiermit einen rechtswidrigen Vermögens- theiligte ſich auch die Paradieſer Spritze. Da die 
können, daß Bis vortheil verſchafft hat. Faft täglich finden in dieſer] Scheune verſchloſſen und Niemand feit dem Abend 
s ; Sache Vernehmungen ſtatt. darin geweſen war, lag der Gedanke nahe, daß 
Culmſee, 11. Okt. In der vergangenen Nacht] böswillige Brandſtiftung vorliege. Schon auf der 
hat der vor mehreren Wochen wegen Verdachts der] Brandſtelle lenkte ſich der Verdacht auf den früheren 
Brandſtiftung verhaftete Einwohner Wilhelm 15 jährigen Schuhmacherlehrling Karl Dörfling, der 
Epding zum vierten Male einen Ausbruchsverſuch] in der Frühe in der Nähe der Scheune geſehen 
gemacht. Mit einem Mitgefangenen verſuchte er] worden war. Heute ift es nun den Bemühungen 
die vor dem Zellenfenſter befindlichen Eiſenſtäbe zu] des Herrn Gendarm Schäfer, der den Burſchen ge- 
löſen, indem er das Mauerwerk ſtark beſchädigte, hörig in's Gebet nahm, gelungen, denſelben zu 
in welchem die Stäbe eingelaſſen find. Durch das einem offenen Geſtänduiß zu bewegen: Dörfling 
entſtandene Gerauſch wurde der Gefangenauffeher | war durch eine Fenſteröffnung in die Scheune ge 
geweckt und E. wurde überwältigt. krochen und hat dort Brand gelegt; er hätte dabei 
Schulitz, 12. Oktober. Ein blutiger Zu-| bald ſelbſt ein Opfer ſeiner bodenloſen Böswilligkeit 
ſammenſtoß zwiſchen Forſtbeamten und | werden können, denn der Rückweg durch die Oeffnung 
Wilderern fand vor einigen Tagen in der igi, fwar mit Schwierigkeiten verknüpft. Der Brand- 
Forſt in der Gegend von Kroſſen ſtatt. Zwei Forft- U ftifter, welcher ſich mehrere Tage vagabondirend 
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Danzig, 11. Okt. Die hieſige Bernſtein— 
drechsler⸗Innung hat in hen am Drei 
Abend abgehaltenen Quartals-Verſammlung beſchloſ⸗ 
fen, in einer Immediat-Eingabe an den Kaiſer 
die bedrängte Lage darzuthun, in welche das hieſige 
Bernſteindrechsler Gewerbe durch die Verweigerung 
ieee eine der Firma Stantien 
IL. en ift, un i 
Zuſtand zu bitten. e rieni 

Danzig, 13. Ott. Der Danziger Detailliſten⸗ 
verein, welcher z. Z. gegen 100 Mitglieder zählt, 
nahm in ſeiner geſtrigen Generalverſammlung 
Stellung gegen die Einrichtung von Verkaufsſtellen 
für die Mohr'ſchen Margarinefabrikate. — In dem 
Badeort Bröſen herrſcht die Diphtheritis ſo 
ba die Volksſchule vorläufig geſchloſſen tor- 
en iſt. 


Graudenz, 13. Oktober. Wegen Beleidigung 


herumgetrieben und ſeine Streifzüge bis Elbing 
ausgedehnt hatte, ſitzt jetzt hinter Schloß und Riegel. 

Allenſtein, 13. Oktober. Ein Querulant 
im ſchlimmſten Sinne des Wortes ift eine Perſoͤn⸗ 
lichkeit aus Hohenſtein, welche den hieſigen Gerichten 
ſchon viel zu ſchaffen gemacht hat. So ſollte in 
dieſen Tagen in einer Sache gegen den Mann ver⸗ 
handelt werden, wozu zahlreiche Zeugen geladen 
waren. Der Termin wurde aber aufgehoben, und 
nun verlor der Querulant die Faſſung und bean- 
tragte beim hieſigen Landgerichte gegen einen Ju- 
riften hierſelbſt die Einleitung des — Ent- 
mündigungs verfahrens. Die Begründung da- 
für werde er, der Antragſteller, innerhalb acht 
Tagen beim Gerichte mitbringen. 

Braunsberg, 13. Okt. Braunsberg foll An- 
ſchluß an das Telephonnetz erhalten! Wie der 
„Erml. Ztg.“ mitgetheilt wird, iſt Ausſicht auf 
Einrichtung einer Stadtfernſprechanlage für die Stadt 
ſelbſt ſowohl wie für die Umgegend bis auf eine 
Entfernung von 5 Klm. im Laufe des nächſten 
Jahres vorhanden, ſofern mindeſtens zehn Theil— 
nehmer ſich dazu melden. Nach Erbauung der 
Stadtfernſprecheinrichtung würde vorausſichtlich deren 
Anſchluß an die Fernſprechlinie Memel-Berlin er- 
folgen, ſo daß die hieſigen Theilnehmer nicht nur 
unter ſich, ſondern auch mit denjenigen in Memel, 
Königsberg, Elbing, Danzig, Berlin x. in münd⸗ 
lichen Verkehr treten können. 

Raſtenburg, 11. Okt. Ein plötzlicher Tod 
ereilte den im 73. Lebensjahre ſtehenden Rentier 
Herrn Hugo Müller hierſelbſt. In letzter Nacht von 
ſeiner Tochter geweckt, öffnete er das Fenſter, um 
eine in die Waſchſchale gefallene Maus zu beſeitigen, 
alsdann legte er ſich wieder zu Bett, um aber nicht 
wieder aufzuſtehen. Der ſchnell hinzugerufene Arzt 
konſtatirte Herzſchlag. Der Verſtorbene war trotz 
ſeiner 73 Jahre noch ſehr rüſtig und iſt in ſeinem 
Leben nicht eine Stunde krank geweſen. 

Bartenſtein, 12. Oktober. Am Freitag Morgen 
paſſirte eine Abtheilung des in Lyck garniſonirenden 
Ulanenregiments Nr. 8 auf einem Diſtanzritt von 
Lyck nach Braunsberg unſere Stadt. Es ſollte ſich 
darum handeln, die Leiſtungsfähigkeit älterer Militär- 
pferde zu erproben. Auf der Tour ſind jedoch 
mehrere Pferde verendet bezw. per Bahn nach der 
Garniſon zurückbefördert worden. Das Kommando 
hatte die Strecke von Lyck bis Bartenſtein (etwa 
125 Kilometer) in einem Tage zurückgelegt. — 
Der elfjährige Schüler M. machte mit einem Terzerol 
Schießverſuche. Da ſeine Kraft zum Spannen des 
Hahnes nicht ganz ausreichte, ſchlug der Hahn zurück, 
und der Schuß ging los. Um Unglück zu verhüten, 
hielt der Knabe ſelbſt die Hand vor den Lauf. 
Infolgedeſſen drang die Kugel in die Hand. 

Königsberg, 12. Oktober. Die wichtigſte 
Vorlage der heutigen Stadtverordneten-Ver— 
ſammlung betraf den Ankauf des nahe bei der 
Stadt gelegenen Juditter Pfarrwaldes, welcher 
alljährlich von vielen tauſend ſtädtiſchen Aus- 
flüglern aufgeſucht wird. Ein Komitee, das ſich 
zur Erwerbung und Erhaltung des Waldes vor 
längerer Zeit gebildet hatte, hat auf dem Wege 
freiwilliger Sammlungen 10300 Mark aufgebracht. 
Der von dem Gemeindekirchenrath der Gemeinde 
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d k ., Igrimmt über die Kühnheit und den fortgeſetzten] 
9 f Es. Widerſtand des ſchwarzen Dierk. Alſo ſo haſt Du 


athemlos vor Schreck gewordene Schweſter zu dem Menſchen, die kalt und gefühllos die Macht der 


ämonen 


Bruder gewendet, „widerſetze Dich nicht länger! Ich] Jugenderinnerungen gegenüber bleiben und denen 
Eine Geſchichte von der C gewettet!“ beſchwöre Dich bei dem Andenken an Alle, die Dir] der Gedanke an das theure Elternhaus und alles 
von Th een Grenze Im Nu riß er feinen langen Säbel aus der] und mir einft lieb und theuer waren, laß hier im | Liebe und Gute, das fie dort empfinden, nicht ein- 


Scheide. 

„Das Meſſer weg, oder, bei Gott, ich ſpieße 
Dich Unhold an die Wand“, rief er erboſt. 

Bei dieſen Worten ſenkte ſich der lange Säbel 
gegen die Bruſt des Arreſtanten. 

Da ertönte aus dem Nebenzimmer ein lauter 
Aufſchrei und darauf lautes Schluchzen. 

„Hörſt Du, Elender, nicht, wie Deinetwegen da 
drinnen im Zimmer Deine von herbem Schmerz 
gequälte Schweſter, bittere Thränen vergießt? Iſt 
Dir ſelbſt das ſtille friedliche Heim derſelben nicht 
heilig genug, um darin eine wüſte Kampfesſcene 
aufführen zu können. Du magſt der bedauerns⸗ 
werthen Frau Doktor einen ſchönen Schreck einge⸗ 
jagt haben, als Du wie ein blutbeſpritzter Räuber 
und Mörder hier eindraugſt, während ihr natür- 
licher Beſchützer, der Herr Doktor, draußen bei 
Nacht und Nebel ſeinem ſchweren Berufe obliegen 
muß.“ 

Aber Worte wie dieſe hatten längſt aufgehört, 
auf Horſts verrohtes Gemüth Eindruck zu machen. 
Sein ganzes Sinnen war im Moment darauf ge- 
richtet, wie er ſich aus der verzweifelten Lage 
befreien und in Sicherheit bringen konnte. 

„Zurück, ſage ich, lebend bekommen Sie mich 
nicht in Ihre Gewalt, Wachtmeiſter Grimme!“ rief 
der Wütherich, dabei duckte er ſich wie ein zum 
Sprunge auf ſein Opfer bereiter Tiger, wußte er 
doch zu gut, daß der Wachtmeiſter ſeine Drohung 
nicht ausführen durfte, ſolange er ſich nicht in der 
äußerſte Nothwehr befand. 

In dieſem Moment, in dem beide Männer, 
jede Bewegung des Gegners mit ſcharfem Blick 
beobachtend, ſich wie zwei erbitterte Kämpen, die 
ihre Kräfte zum letzten tödtlichen Ringen zuſam⸗ 
menraffen, gegenüberſtandeu, flog die Thür des 
Nebenzimmers geräuſchvoll auf und bleichen Mut- 
likes warf fih die Schweſter Horſts zwiſchen die 
. 
er Wachtmeiſter, den Arreſtanten feſt im Auge 
behaltend, machte der ik des Hen e Alt 
Platz und entſchuldigte mit einigen Worten fein 
Eindringen in ihr freundliches Heim. 
„Ich flehe Dich an, Dietrich,“ rief jetzt die 


Hauſe. Deiner Schweſter kein Blut fließen. Bin 
ich nicht immer nachſichtig gegen Dich geweſen? 
Habe ich nicht alle Deine Wünſche erfüllt? Kannſt 
Du es einſt vor Gott und Deinen Eltern im Him- 
mel verantworten, was Du jetzt in Gegenwart Dei— 
ner Schweſter zu thun vor haſt? Gehe doch endlich 
in Dich, Unglückſeliger! Haſt Du nach dem Geſetz 
Strafe verdient, ſo ertrage ſie wie ein Mann und 
nimm Dir vor, danach ein anderes Leben beginnen 
zu wollen. Ich will Dir ſpäter gern mein Letztes 
opfern, wenn ich nur die Gewißheit habe, daß Du 
Deine bisherigen Thaten bereuſt und mit der Ver— 
gangenheit gebrochen haſt. O, Dietrich, datz ich 
Dich ſo vor mir ſehen muß! Denkſt Du denn gar— 
nicht an unſern guten Vater und unſere theure 
Mutter, die beide Dich jo innig geliebt, ſo ...“ 
Die arme Fran konnte nicht weiter ſprechen, Thrä⸗ 
nen erſtickten ihre Stimme. 

Mit einem dumpfen Stöhnen ſank dem ſchwarzen 
Dierk plötzlich der Kopf auf die Bruſt. War ihm 
in dieſem Augenblicke endlich einmal die Erinnerung 
an die Vergangenheit, an das Elternhaus, an 
Vater, Mutter, Geſchwiſter ins Gedächniß zurück⸗ 
gekehrt? Hatten ſich ihm doch zuletzt all die freund⸗ 
lichen Bilder der Jugendzeit bei den Worten der 
Schweſter mit unwiderſtehlicher Gewalt wieder vor 
die Seele gedrängt? Es mußte wohl ſo ſein. 

Es erzählte uns einſt der Geiſtliche eines Zucht- 
hauſes, daß nirgends mehr heimliche Thränen der 
Reue flöſſen, als im Zuchthauſe an einem heiligen 
Chriſtabend, wenn der Geiſtliche bei der Anſtalts⸗ 
feier, angeſichts des ſtrahlenden Tannenbaums jene 
unglücklichen, durch eigene Schuld oder bittere Noth 
zu Verbrechern gewordenen Menſchen in die frohe, 
heitere, ſorgenloſe Jugendzeit zurückführt, wenn er 
fie im Geiſte unter den Tannenbaum im; Bater- 
hauſe, an die Hand der allzeit ſorgenden Mutter, 
in den Kreis der Brüder und Schweſtern treten 
läßt, wenn er ſie daran mahnt, den Blick in ſolcher 
Stunde zurückzuwerfen auf jene einzige, nie wieder- 
kehrende frohe Zeit und daß ſie ſich Rechenſchaft 
darüber geben möchten, ob ſie gehalten, was ſie 
einſt in ſolchen Stunden ihrem Gott vor dem Altar 
gelobt hätten. O gewiß, es giebt wohl nur wenige 


13) 


mal an das verhärtete Herz greift und es durch— 
rüttelt und ſchüttelt, wie wenn ein Frühlingsſturm 
über die erſtarrte Erde dahinbrauſt, um die in ihr 
ſchlummernde Keime und Triebe zu neuem beſſerem 
Leben zu erwecken. 

Solch ein kräftiger, warmer Frühlingshauch wars 
auch, der das Herz Dietrich Horſts in dieſem Augen- 
blicke erfaßte und ſeine harte Rinde ſprengte. 

Das Meſſer plötzlich in die Ecke ſchleudernd, 
trat Horſt einen Schritt vor. 

„Hier ſind meine Hände, Wachtmeiſter Grimme.“ 

Und während die ſchluchzende Schweſter zur 
Seite trat und durch das Fenſter in den anbrechen- 
den Herbſtmorgen ſtarrte, ließ ſich der Bruder ge— 
duldig die Hände ſeſſeln. y 

„Leb' wohl, Ulrike und — — und verzeihe 
mir, ich will verſuchen, ob ich die finſteren Dä⸗ 
monen, die mich ſeit Jahren ſchon in ihren Krallen 
halten, in der Einſamkeit der Gefängnißzelle bannen 
kann.“ — 

Mit auf dem Rücken zuſammen gebundenen 
Händen ſchritt der ſchwarze Dierk neben dem Pferde 
des ob ſeines Fanges vergnügt ſchmunzelnden Wacht⸗ 
meiſters her. Seine wilde, durch nichts zu bändi⸗ 
gende Kraft ſchien gebrochen, es fiel ihm ſichtlich 
ſchwer mit dem Reiter Schritt zu halten. Das 
merkte auch bald der Transporteur und ließ ſein 
Pferd langſam gehen. Und doch ahnte der Wacht- 
meiſter nicht, welche Willenskraft Horſt daranſetzte, 
um ſich auf den Beinen zu erhalten. Jeder andere 
Mann wäre ſchon längſt zuſammengebrochen, aber 
dieſer Menſch beherrſchte ſeinen Körper in wahrhaft 
ſtaunenswerther Weiſe. Nur keine Schwäche dem 
verhaßten Diener des Geſetzes gegenüber zeigen, 
war ſein Gedanke, jener ſollte erfahren, daß er es 
nicht mit einem gewöhnlichen Menſchen, ſondern 
mit einem Manne zu thun habe, der das Wort 
„Schwäche“ nur dem Namen nach kannte. 

Gern hätte der Wachtmeiſter einiges aus dem 
Leben dieſes abenteuerlichen Menſchen erfahren; er 
war ein geſprächiger Mann und nun er ihn, den 
lange vergeblich nachgeftellten gefürchteten W 
ſicher in feiner Gewalt hatte, ſchwand auch T 
tiefe Haß, den er wegen der vielen Scherereien, 


i Nachdruck verboten. 
Halt, 
Wb n Sreunbfehaft, fo leicht geht das Aus 
an ns Terrain, das für einen Cavalle⸗ 
nicht e iſt, als das Moor, nun doch 
wo die Thü enn auch aus dem Fenſter gehen, 
Widerfegum t 1 genug iſt? — Sachte! Keine 
Cie, 33 er ich werde ungemüthlich! Sehen 
Zeichen, daß S es ja gut, reichen Sie mir zum 
mal beide es mir vertrauen, nicht eine, ſondern 
unbeſcheiden, den — Nicht! Nun, dann bin ich ſo 
„Herr, vn mir ſelbſt zu haſchen.“ 
wer giebt Fr Sie mich nicht an! Was oder 
ſieß Horſt in mann, Nec, wich zu verhaften ?“ 
nder Wuth über ſein heutiges 


: ed i 
rich Horſt. Weswegen keinen unnützen Lärm, Diet- 
Ihre Perſon intere ich mich heute ſo ſehr fü 
lich ganz überflü n baverden Sie 155 
1.9 üſſiger Weise $ morgen, eigent- 
15 ſchon auf dem Gerichte 
„„Und ich werde mich einer Ver 


eken, haftung ſol 
ſchuldigt,“ rie weiß, weſſen m 1 
Net Feen ME gutgefpielter Bofe des 
„Die Ent 
1 — Ihnen wirklich gut, Dietri 
Poliziſten, der geen erf ain höchſtens ip 
wurde. Ihr Herr Schwager var ſolcher vereidigt 
werthe Frau Schweſter — Ihre bedauerns⸗ 


beiden ausgezeichneten Menschen Reſpekt vor dieſen 


men, wenn ich fie von Ihnen befre werden aufath⸗ 
Ihre Frau Schweſter gan 8 Ich ehe 
Eintritt in das Nebenzimmer zurn den 

Zeuge bei der Verhaftung ihres ian gen, um nicht 
fein zu müſſen. Deshalb ma en wien Bruders 
Schnell die Hände zuſammen, Dietrich — 
Me. biefen Worten griff der Wee N 
Kr nach den Händen des Arreſtanten; dacbtmeiſter 
im ei fie ihm, trat ſchnell einen Schritt er Horſt 
im nächſten Moment blitzte ein hola, zurück und 
in ſeiner Fauſt chartiges Meſſer 


„Hoho, Burſche!“ rief der Wachtmeiſter 


„ er 


Juditten Anfangs für den Wald geforderte Preis 
von 50000 Mark iſt jetzt auf 25000 Mark er⸗ 
mäßigt worden. Der Antrag des Magiſtrats, 
welcher den Wald für die Ausflügler in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Komitee erhalten wiſſen will, 
ging dahin, den fehlenden Betrag von 14700 Mk. 
aus ſtädtiſchen Mitteln zu bewilligen. Die Ver⸗ 
ſammlung ſtimmte dieſem Antrage zu. Ferner 
wurde zu den Vorarbeiten für die Verbeſſerung 
und Ausgeſtaltung der hieſigen Hafenanlagen ein 
Kredit bis zur Höhe von 5000 Mark bewilligt 
und eine Kommiſſion gewählt, welche unter Zu⸗ 
ziehung des Oberbürgermeiſters Hoffmann und des 
Stadtbaurathes Naumann Informationsreiſen nach 
den größeren Hafenſtädten des Reiches unternehmen 
ſoll Ohne Debatte wurde der Ankauf der früheren 
Provinzial⸗Taubſtummenanſtalt für 54000 Mark 
zu Schulzwecken bezw. zur Schaffung von Wohnungs⸗ 
gelegenheiten beſchloſſen. Die Rettungs⸗ 
medaille am Bande iſt dem Tiſchlergeſellen 
Richard Schmidtke hierſelbſt verliehen worden. 
Sch. hat im Juni v. J. einen im Pregel in der 
Nähe des Kaibahnhofes beim Baden verunglückten 
und bereits untergegangenen Arbeiter nach ſieben⸗ 
maligem Untertauchen gerettet. 

Königsberg, 13. Okt. Dem Tode durch 
Ertrinken mit knapper Noth entgangen iſt am 
Montag Morgens eine ältere Frauensperſon, welche 
das vom Pregel an den Strand geworfene Holz 
zwiſchen dem Unionskrahn und dem Ruderſchuppen 
auffiſchen wollte und hierbei in den Pregel fiel. 
Glücklicherweiſe wurde der Unglücksfall von mehreren 
Arbeitern, die auf dem Wege nach Coſſe waren, 
bemerkt, und es gelang ihnen, dieſe bereits auf dem 
Waſſer Treibende mittels ihrer Stöcke an das Ufer 
zu ziehen. 

Pillau, 12. Okt. Der Stichlingsfang iſt 
ſeit einigen Tagen hier wieder recht ergiebig. In 
Zügen ſieht man zahlreiche Böte aus Altpillau ins 
Tief fahren, um nach kurzer Zeit ſchwer beladen 
zurückzukehren. Da ein ſolches Boot gegen 30 Gtr. 
faßt und die Thranfabrik 50 bis 60 Pf. pro Gtr. 
zahlt, ſo iſt jeder Fang mindeſtens 15 Mk. werth. 

Aus dem Kreiſe Ragnit, 12. Okt. Einen 
intereſſanten Prozeß, der nun bereits vierzehn 
Jahre ſchwebt, führt die Gemeinde Motziſchken 
gegen den Forſtfiskus. Im Jahree 1883 wurde 
dieſe Ortsgemeinde auf eine auf dem Kataſter⸗Amt 
zu Ragnit befindliche Pergamenturkunde aufmerkſam 
gemacht, nach welcher die Gemeinde Motziſchken ein 
Areal von 60 Morgen gut beſtandenen Waldes 
und freie Weide für das Vieh im Schutzbezirk 
Nauſſeden der königlichen Juraforſt zu beanſpruchen 
hat. Sogleich macht ſich das Dorf daran, ſich in 
den Nießbrauch ſeiner Rechte zu ſetzen, aber der 
Forſtfiskus läßt ſich nicht ſobald etwas abtreiben, 
zumal wenn er Ländereien abtreten ſoll. Indeſſen 
nahm der Prozeß für Motziſchken einen recht günſti⸗ 
gen Fortgang; ſo wurde vor einigen Jahren der 
Gemeinde die beanſpruchte Viehweide bereits ange⸗ 
wieſen, jedoch war das Areal ſo von Schonungen 
durchſetzt, daß es nicht möglich war, das Vieh in 
demſelben zu hüten, ohne daß es die Schonungen 
betrete, wo es natürlich gepfändet worden wäre. 
Die Gemeinde ging auf dieſes Angebot nicht ein, 
ebenſo wurde eine Abfindung mit Geld ausgeſchlagen. 


jener ihm verurſacht hatte, gegen ihn nährte; aber 
des ſchwarze Dierk hüllte ſich auf alle Fragen, die 
der Wachtmeiſter nach ſeinem Leben in Amerika an 
ihn richtete, in Schweigen. 

Nur einmal ſagte er: „Freuen Sie ſich, Wacht⸗ 
meiſter Grimme, daß Sie mich im Hauſe meiner 
Schweſter trafen, an jedem anderen Orte hätten 
Sie mich nicht in ihre Gewalt bekommen. Ueber 
mein Leben in Amerika haben ſelbſt meine Freunde 
hier kein Wort erfahreu, wie ſollte ich wohl dazu 
kommen, es Ihnen zu ſchildern. Nur das Eine 
mögen Sie erfahren, daß ich wahrſcheinlich ein 
anderer Menſch geworden wäre, wenn die Perſonen, 
wegen welcher ich wieder über den Ocean zurück⸗ 
kam, mich nicht kalt und abſtoßend behandelt hätten.“ 
n Er Wachtmeiſter nickte verſtändnißvoll mit dem 

opfe. 

„Ich verſtehe Sie, Dietrich Horſt. Aber nach 
allem, was man hier über Sie erfuhr, war's nicht 
anders denkbar. Sie hätten drüben erſt mal einige 
Jahre über die tollen Geſchichten hingehen laſſen 
und zeigen ſollen, daß Sie ſich beſtrebten, mit dem 
wilden Abenteuerleben zu brechen und ein ordent⸗ 
licher Menſch wieder werden zu wollen. Das iſt 
drüben viel leichter möglich, als hier, wo ein wie 
Sie mit Gefängniß beſtrafter Menſch meiſt unrettbar 


verloren iſt, weil Jeder ihn meidet und, wenn er | Du 


um Arbeit bittet, von ſeiner Schwelle weiſt.“ 

Horſt zuckte mit den Schultern. 

„Ich habe das nicht gewußt. Wenn die Menſchen 
hier ſo hartherzig ſind, dann geſchieh's ihnen recht, 
wenn alle die Ausgeſtoßenen ihnen und ihrer ſo⸗ 
genannten „göttlichen Weltordnung,“ die ſie ſich in 
Wirklichkeit ſelbſt fabrizirten, den Krieg erklären.“ 


5 

Für die junge Frau Doctor war dieſe Nacht 
die ſchrecklichſte in ihrem Leben. Nach der Mb- 
führung des Bruders ins Gefängniß lag ſie eine 
Stunde ſtarr und bleich in Kiſſen vergraben auf 
dem Sopha und betete zu Gott, daß er des Schuld⸗ 
beladenen Herz erweichen und endlich zur Umkehr 
leiten möge. 

Als ihr Gatte von dem Schmerzenslager des 
verwundeten Beamten früh gegen ſieben Uhr heim⸗ 
kehrte, da wunderte er ſich, ſeine Frau in Thränen 
aufgelöſt auf dem Sopha liegend anzutreffen. 

Aber noch ehe der Doktor ſie fragen konnte, was 
vorgefallen ſei, erhob ſich Frau Ulrike und fiel ihrem 
Manne ſchluchzend um den Hals, ihm alles er- 
zählend, was ſich während feiner Abweſenheit gu- 
getragen hatte. 

Der Arzt war tief empört über die Frechheit 
und Ruchloſigkeit des ihm verhaßten Schwagers. 

„Gott ſei Dank, daß dieſer Menſch endlich 
hinter Schloß und Riegel gebracht wird,“ rief er 
erregt. „Das war wirklich der Gipfel der Frech⸗ 
heit und Rückſichtsloſigkeit, hierher ſich zu flüchten, 
nachdem er einem braven Menſchen einen gefähr⸗ 


Nunmehr iſt bereits auf A. rer. v . RANI ens 
des Forſtfiskus vom Gericht erkannt worden, in⸗ 
deſſen haben noch einige Sachverſtändige in dieſer 
Hinſicht ihr Urtheil abzugeben und ſo können noch 
immer ein paar Jahre vergehen, bis Motziſchken in 
den lang erſehnten Beſitz gelangt. 

Tilſit, 13. Okt. Ein ſchlechterer Obſtmarkt, 
wie er am Sonnabend in Tilſit in den Räumen 
der Bürgerhalle vom Verein der Gartenfreunde 
veranſtaltet worden war, dürfte wohl noch kaum 
dageweſen ſein. Auf die Bekanntgabe dieſes 
Marktes hin waren zahlreiche Käufer aus den ver⸗ 
ſchiedenen umliegenden Städten erſchienen, mußten 
aber den Markt mit höchſt enttäuſchten Geſichtern 
verlaſſen und unter gemiſchten Gefühlen wieder den 
Heimweg antreten, denn — es waren nur 3 Aepfel 
und 3 Birnen ausgeſtellt! Es klingt zwar etwas 
unwahrſcheinlich, aber die „Tilſiter Nachrichten“ 
beſtätigen es. 

Inſterburg, 13. Oktober. Ueber eine eigen- 
artige Jagdverpachtung wird der „Oſtd. Volks⸗ 
Zeitung“ Folgendes mitgetheilt: Mitte September 
d. Is. lief die Pacht der Jagd der Ortſchaft 
Schunkern, welche Herr v. Simpſon⸗Georgenburg 
bis dahin inne hatte, ab. Am 3. September d. Is. 
beſchloß die Gemeinde, die Jagd unter der Hand an 
ein Gemeindemitglied zu verpachten. Trotzdem bot 
der Gemeindevorſteher Meter die Jagd öffentlich 
aus. Im Bietungstermin blieb Beſitzer Parlitz mit 
145 Mk. Meiſtbietender. Der Schöffe Brandin 
weigerte ſich aber den mit Parlitz abgeſchloſſenen 
Jagdpachtvertrag zu zeichnen, weil entgegen dem 
Gemeindebeſchluß, die Jagd öffentlich ausgeboten 
war. Nun wurde die Jagd nochmals mittelſt orts⸗ 
üblicher Bekanntmachung ausgeboten und aus⸗ 
wärtige Bieter zugelaſſen. In einem diesbezüg⸗ 
lichen Termin blieb Beſitzer Hartmann⸗Schunkern 
mit 141 Mk. Meiſtbietender. Aus vorbezeichneten 
Gründen weigerte ſich der Schöffe abermals den 
Jagdvertrag zu unterſchreiben. In Folge deſſen 
verpachtete der Gemeindevorſteher die Jagd unter 
der Hand an Herrn v. Simpſon⸗Georgenburg für 
90 Mk. jährlich auf 6 Jahre. Auch jetzt verſagte 
der Schöffe ſeine Unterſchrift zu dem Jagdvertrag. 
Er hat endlich doch unterſchrieben, nachdem man 
ihm auf dem Landrathsamt klar gemacht, daß er 
durch Ordnungsſtrafen gezwungen werden kann. 
Durch Uneinigkeit iſt alſo die Gemeinde, bezw. ihre 
die Jagd liebenden Mitglieder um ihr Jagdrecht 
gekommen. 

Poſen, 12. Okt. Die muthmaßlichen 
Mörder des Unteroffiziers Steiner vom 46. In⸗ 


fanterie-Regiment, zwei hieſige Strolche, find Ver- 


haftet worden. 

Bromberg, 13. Oktober. Wiederholte Cin- 
bruchsdiebſtähle ſind hier vor einiger Zeit in 
den Kaſernen des 34. und 129. Regiments verübt 
worden. Während die Mannſchaften in der Kaſerne 
des Füſilier⸗Regiments Nr. 34 in ihren Stuben 
ſchliefen, wurden ihnen Portemonnaies, Uhren und 
andere Werthſachen geſtohlen. Auch wurden Briefe 
aufgeriſſen und die Füllung eines Spindes ausgehoben 
und ausgeſchnitten und Werthſachen aus dem Spinde 
herausgenommen. Ebenſo hat ſich der Dieb in die 
Kaſerne der 129er eingeſchlichen und dort in zwei 
Stuben verſchiedene Diebſtähle verübt, indem er 


lichen Stich in den Oberarm beigebracht und ſein 
Complice ihm einen derartigen Schlag auf den 
Kopf verſetzt hat, daß der bedauernswerthe Mann 
ſich freuen kann, wenn er mit einer Gehirnent⸗ 
zündung oder dergleichen davon kommt. Wäre ich 
doch nur zu Hauſe geweſen, ich hätte den Elenden 
mit der Hundepeitſche hinausgejagt.“ 

„Ich begreife Deinen Zorn, mein lieber guter 
Mann, und es ſchmerzt mich tief, daß Du durch 
einen Menſchen, der nun leider einmal mein Bruder 
iſt, ſoviel Aerger und Verdrießlichkeiten haſt,“ ſagte 
Frau Ulrike, ihren Kopf unter heftigem Schluchzen 
an des Gatten Bruſt verbergend. „Wird es 
ſchlimme Folgen für den jungen Beamten haben, 
Karl?“ 

„Das will ich nicht hoffen. Im Uebrigen -ift 
jetzt mein Plan fertig. Wir verlaſſen dieſen Ort, 
ich will und mag nicht täglich daran erinnert werden, 
daß ein Menſch, wie dieſer ſchwarze Dierk, der 
Bruder meiner Frau iſt.“ i 

„Ach ja, es ift das Beſte, wir ziehen fort,” 
ſagte Frau Ulrike ſeufzend. „Ich werde hier doch 
nicht wieder glücklich und müßte befürchten, daß Du 
Zurückſetzungen und Einbuße an Anſehen erleiden 
könnteſt, und damit würde ich zuletzt auch Deine 
Liebe verlieren, und das ertrüge ich nicht, denn 


„Still, Ulrike, ſage das nie wieder,“ fiel der 
Gatte ihr ernft ins Wort. 

Ihre beiden Hände erfaſſend und ihr einen inni⸗ 
gen Kuß auf den Mund drückend, ſah der Doktor 
ſeinem hübſchen Weib mit zärtlichem Blick in die 
verweinten Augen. 

„Hat der Unmenſch mir auch viele ſchlafloſe 
Nächte bereitet, Ulrike, meine Liebe zu Dir hat 
ſein verwerfliches, uns ſtark kompromittirendes 
Treiben bisher nicht einen Augenblick ins Schwanken 
gebracht, das verſichere ich Dir. Was kannſt Du, 
mein armes geknicktes Weib dafür, daß Dein Bru⸗ 
der mißrathen iſt? 

Mit einem dankbaren Blick ſchaute Frau Ulrike 
zu ihrem Manne auf. 

„Habe Dank, Karl, ich werde dieſe mich mie- 
der aufrichtenden lieben Worte nie vergeſſen. Du 
biſt doch der beſte uneigennützigſte Mann. Habe 
Dank, innigen Dank.“ 


9. Kapitel. 
Bei Philemon und Baueis. 

Der alte Burghard hatte ſeinen ſchwer verwun⸗ 
deten jungen Kollegen nicht in deffen Garcon-Woh- 
nung, ſondern in feine eigene Wohuung gebracht, 
weil er einerſeits die Wirthin Günthers nicht zur 
Pflege eines Kranken geeignet hielt und anderſeits 
ſich ſagte, daß die bevorſtehende gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung, bei welcher ſeine und vor allem Günthers 
Angaben nach Lage der Sache den Kernpunkt bil⸗ 
den mußten, ſich leichter und glatter abwickeln würde, 


Cle der Spade ausbrach und die Spinde aus⸗ 


raubte. Er hat dort werthvolle Ringe, Uhren, ferner 
Meſſer u. a. geſtohlen. Dann iſt er in die Schreib⸗ 
ſtube eingedrungen, hat dort ein Schreibpult erbrochen 
und daraus 300 Mark baares Geld geſtohlen und 
außerdem ein Packet geöffnet, daſſelbe aber liegen 
laſſen. Geſtern iſt es nun dem „Bromb. Tagebl.“ 
zufolge der Polizei gelungen, den Dieb in der Perſon 
des Militärinvaliden früheren Schreibers Konrad 
Wieczorek zu ermitteln, der ſich in hieſiger Stadt 
aufhielt, um ſich um eine Stellung bei der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung zu bewerben. Er hat früher beim 14. 
Infanterie⸗Regiment in Graudenz, zuletzt als Unter- 
offizier, gedient und iſt dort als Ganzinvalide ent⸗ 
laſſen worden. Die geſtohlenen Uhren und andere 
Werthſachen hatte er vor ſeiner Verhaftung bereits 
verſetzt. 

Stettin, 12. Okt. 
zündung iſt der Stener- Sekretär 
ſelbſt geſtorben. Tiede hat mehrere Jahre mit 
einem künſtlichen Magen gelebt. Der eigentliche 
Magen war ihm wegen Magenkrebs durch eine von 
dem Chefarzt Dr. Schuchard im ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſe vorgenommene Operation genommen und 
als Erſatz eine Erweiterung des Darms künſtlich 
hergeſtellt worden. Die mit ſeltenem Erfolge durch⸗ 
geführte Operation wurde ſ. Z. viel beſprochen. 


Von Nah und Fern. 


* Eine romantische Liebesgeſchichte kam 
dieſer Tage vor der Strafkammer zu Poſen zur 
Verhandlung. Die „Poſ. Ztg.“ berichtet darüber: 
Es hatten fih zu verantworten Frl. Aldona von 
Dormanowska und der Knecht Stanislaus 
Wilczynski aus Krzyszkowo wegen Annahme eines 
falſchen Namens bezw. Begünſtigung und Hehlerei. 
Gegen die erſte Angeklagte hat urſprünglich auch 
eine Anklage wegen Diebſtahls geſchwebt, da aber 
der Vater, der Gutsbeſitzer Franz v. Dormanowski 
auf Krzyszkowo, den Strafantrag gegen ſeine Tochter 
zurückgenommen hat, blieb nur die Anklage wegen 
Annahme eines falſchen Namens übrig. Die An- 
klage v. D. iſt 18, der Angeklagte W. 19 Jahre 
alt. Frl. v. Dormanowpska giebt folgende Schilderung 
des Sachverhalts: Sie ſei von ihren Eltern nicht 
liebevoll behandelt worden, ſie habe deshalb aus 
dem elterlichen Hauſe gehen wollen. Mit dem Mit⸗ 
angeklagten Wilczynski habe ſie ein Liebesverhältniß 
gehabt, das ſich allerdings nur darauf beſchränkt 
habe, daß ſie ſich gegenſeitig ihre Liebe geſtanden 
hätten. Geküßt 2c. hätten fie fih niemals. Am 
17. Auguſt gegen Abend habe ſie aus dem Schrank 
ihres Vaters 128 Mk. baares Geld, eine goldene 
Damenuhr mit Kette, goldene Ohrringe und andere 
Schmuckgegenſtände genommen, worauf ſie mit W., 
dem ſie mitgetheilt habe, von wo ſie das Geld 
habe, nach Rokietnice gegangen ſei. Von dort ſeien 
ſie nach Berlin gefahren, nachdem Wilczynski von 
dem von ihr entwendeten Gelde zwei Fahrkarten 
vierter Klaſſe gekauft habe. In Berlin ſeien ſie 
im Hotel Alexanderplatz abgeſtiegen. Nachdem ſie 
einige Tage dort gewohnt hätten, ſei am 22. Auguſt 
die Polizei erſchienen und hätte ſie verhaftet. Es 


An einer Bruſtfellenent⸗ 
F. Tiede hier⸗ 


ſei richtig, daß ſie auf der Polizeiwache geſagt 
habe, ſie heiße Czechowski; aus Scham habe ſie 


wenn ſie als Betheiligte zuſammen in ſeinem Hauſe 
blieben. Es gab da viel zu überlegen und zu be- 
ſprechen, die Angelegenheit erheiſchte eine gründliche 
Unterſuchung, und manches war noch aufzuklären. 

Günthers Zuſtand war nicht der beſte. Schon 
am zweiten Tage ſtellte Dr. Meller eine heftige 
Gehirnentzündung feſt. Burghard telegraphirte ſo⸗ 
fort an Günthers Eltern, welche in Hannover wohn⸗ 
ten. Der Kranke lag faſt immer beſinnungslos 
und rief in feinen wilden Fieberphantaſien häufig 
nach Vater und Mntter, auch der Name Marie 
miſchte ſich mit unter. 

Obgleich Burghard durch die Frevelthat des 
ſchwarzen Dierk an einer ſchmerzhaften Mugen- 
entzündung litt, ließ er es ſich nicht nehmen, bei 
dem Kollegen den Krankenpflegerdienſt zu verrichten, 
wobei ihn ſeine rüſtige und gewandte Frau kräftigſt 
unterſtützte. 

Die Unterſuchung gegen die Schmugglerbande 
war unterdeß im vollen Gange. Man ließ es ſich 
ganz beſonders angelegen ſein, den Begleiter Horſt's 
in der für Günther ſo verhängnißvoll gewordenen 
Nacht zu ermitteln, aber das wollte nicht gelingen. 

Frau Burghard hatte dem Kranken ihr größtes 
und aufs gediegenſte eingerichtete Schlafzimmer mit 
zwei Betten neben der beſten Stube eingeräumt und 
wartete in einiger Spannung auf die Ankunft der 
Mutter Günthers, welche zurücktelegraphirt hatte, 
daß fie ſofort abreiſe und am Spät + Nachmittage 
dort eintreffe. $ 

Günther hatte der Frau Burghard oft von feiner 
Mutter erzählt. Danach mußte dieſelbe eine ſtolze 
und energiſche Dame ſein, der man nur ſchwer etwas 
recht machte. Und da Frau Burghard ſich betreffs 
der Wiederannährung Günthers an Marie Schmedes, 
der gegenüber ſie gern die mütterlich ſorgende 


Freundin ſpielte, Pläne machte, ſo war ihr Inter⸗ 


reſſe für die Mutter Günthers, der ſie über das 
Verhältniß der beiden jungen Leute alsbald reinen 
Wein einſchenken wollte, leicht begreiflich. 

Zur feſtgeſetzen Zeit traf die Mutter Günthers, von 
Burghards Geſpann von der Bahn abgeholt, in 
Heede ein. 

Frau Burghard empfing die ernſt und beküm⸗ 

ert ausſchauende, kleine, behäbige Dame, die, nahe 
den Fünfzigern, immer noch Spuren einſtiger Schön⸗ 
heit trug, auf dem Hofe vor der Thür und gelei⸗ 
tete ſie mit einigen Worten des Troſtes an das 
Krankenlager ihres Sohnes, bei dem der alte Burg⸗ 
hard gerade verweilte und dem Krauken kalte Kom⸗ 
preſſen auf den Kopf legte. 

Obſchon die Frau Profeſſor als Weltdame — 
fie ſtammte aus einer berühmten Malerfamilie — 
gewohnt war ſich in jeder Lage zu beherrſchen, ver- 
lor ſie doch angeſichts des heftig fiebernden gelieb- 
ten Sohnes, der mit weit geöffneten glänzenden 
Augen, hochrothen Wangen und ſtark geſchwollener 
einer Seite des Kopfes dalag, ihre oft an ihr ge⸗ 


ihren wahren Namen nicht nennen wollen. Der 
Angeklagte Wilczynski, ein kleiner, unanſehnlichet 
Burſche, befindet fih feit dem 22. Auguft in Unter 


ſuchungshaft. Er beſtreitet ganz entſchieden, mit 


der Mitangeklagten ein Liebesverhältniß gehabt zu 
haben. Am 17. Auguſt, Abends um 11 Uhr, fe 
Frl. v. Dormanowska reiſefertig in ſeinen Sta 

gekommen und habe zu ihm geſagt, er folle fie be 
gleiten, ſie wolle nach Berlin fahren. Er habe 
Einwendungen gemacht und geſagt, daß er teine 
Papiere und kein Geld habe, worauf Frl. v. B. 
erklärt habe, in Berlin bekomme er Papiere und 
Geld habe ſie auch. Sie habe ſich ſo viel erſpart. 
Es ſei unwahr, daß ſie geſagt habe, ſie hätte das 
Geld ihren Eltern entwendet. In Berlin habe ſie 
ihm eine Taſchenuhr, eine Blouſe, einen Hut un 

andere Gegenſtände gekauft. Im Hotel hätten Nie 


| 


zwar in demſelben Zimmer gewohnt, ſeien aber 


nicht weiter in Berührung gekommen. Auf die Ver 


nehmung der als Zeugen geladenen Eltern der Mi | 


geklagten von Dormanowska wurde verzichtet. Der 
Staatsanwalt, welcher übrigens zu Beginn der Per 
handlung Ausſchluß der Oeffentlichkeit beantragt 
hatte, welcher Antrag aber vom Gerichtshof ab 
gelehnt worden war, beantragte gegen Fräulein 
von Dormanomska, weil fie ſich einem zuſtändigen i 
Beamten gegenüber eines falſchen Namens bedient 

hatte, drei Tage Haft. Da die Angeklagte anfäng⸗ | 
lich ebenfalls in Unterſuchungshaft geſeſſen hatte, jo 
beantragte der Staatsanwalt die Anrechnung det 

drei Tage auf diefe Haft. Gegen Wilczynski Hean 

tragte er wegen Begünſtigung eine Woche Haft, die 

auch auf die Unterſuchungshaft angerechnet werden 
ſollen. Der Gerichtshof verurtheilte die Angeklagte 
v. D. zu fünf Mark Geldſtrafe, den Angeklagten 

W. zu zwei Wochen Gefängniß. Bei beiden An 
geklagten wurden die erkannten Strafen auf die 

verbüßte Unterſuchungshaft angerechnet und Wil 

czynski ſofort aus der Haft entlaſſen. 


Heiteres. 


— Junggeſell und Ehemann. Junggeſell: 


„Ich bin nur froh, daß ich keine Ausrede gebrauchen 


muß, wenn ich ſpät nach Hauſe komme. Was wirſt 


Du denn eigentlich Deiner Frau jagen?“ Ehemann; 


„Ich ſage bloß ganz ruhig: „Guten Abend,“ das 


andere ſagt ſie.“ 


Börje und Handel. l 


„Danzig, 13. October. Getreidebörſe. ! 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v Käufer a. d. Verkäufer vergütet, 

1 


Weizen. Tendenz: Matter. 
Umſatz: 100 Tonnen. 
int. hochbunt und weiß 184,00 
hene een anden 178,00 
Tranſit hochbunt und weiß 148,00 
F elt t 138,50 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 
Biudiſce N. 128,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 94,00 
Ger ſte, große (656—680 g) . : . . . 135,00 
8 kleine (625—660 ))) 115,00 
$ a fe „552% E O 131,00 
Poren inländiſcgſñßh e 130,00 
" TARNO ln, GI 98,00 
Rübſen, inländiihe.. 2... . 230,00 


rühmte vornehme Ruhe und fichere Haltung. Nu” 
wenige Sekunden ſchaute fie in das Muntlig des 
Fiebernden, dann ſank ſie mit dem Ausruf: „ 
Gott, Guſtav, mein heißgeliebter Sohu, wie finde 
ich Dich wieder!“ am Bette nieder und drückte die 
ſchweißige Hand des Daliegenden an ihre Lippen. 

Burghard, dem bei dieſer Scene eine Thräne 
in's Auge trat, gab ſeiner Frau heimlich einen 
Wink und Beide verließen darauf geräuſchlos das 
Zimmer. 

„Es ift beſſer, wir laſſen fie fih ausweinen,“ 
ſagte er leiſe zu ſeiner Frau, „nachher wird 
ruhiger. Eine feine, ſtattliche Dame, die Frall 
Profeſſor, nicht wahr, Alte?“ 

Später erſchien Dr. Meller und unterſuchte den 
Kranken. Er gab der Mutter die tröſtliche Ber 
ſicherung, daß das Fieber nachließe und die Ge 
ſchwulſt am Kopfe etwas zurückgegangen ſei. Die 
Wunde am Oberarm wäre bereits in der Heilung 
begriffen. Er hoffe bei ſorgfältiger Beobachtung 
feiner Anordnungen den Kranken in einigen Wochen 
wieder vollſtändig hergellt zu ſehen. 

Der Arzt empfahl ſich auffallend ſchnell; es wal 
ihm peinlich, den Schmerz der Mutter um den 
ſchwer erkrankten Sohn, an deffen gefährlicher Ver“ 
wundung ja fein eigener Schwager Schuld wal 
mitanſehen zu müſſen. 

Auch aus Schmedes Haufe erſchien an dieje 
Tage noch ein Bote, um im Namen der Tohi 
des Wirths ſich nach dem Befinden des Krankel 
zu erkundigen und gleichzeitig anzufragen, ob be 
Frau Burghard ein Beſuch Mariens am nächſtel 
Nachmittage angenehm ſei. 


diele traf und jene Anfragen entgegennahn, 
gerieth über die zweite Frage in einige 
legenheit. Ein Beſuch Mariens bei dem Kranken 
der nur in Gegenwart der nicht von ein 
Bette weichenden Mutter ſtattfinden konnte, ſchie 
ihm zu gewagt. Er wußte nicht, wie die 95 
Profeſſor, die ſofort den Zuſammenhang des Beſu Mi 
Mariens bei ihrem Sohne errathen mußte, ſich 3 
der Wahl ihres Sohnes ſtellen würde. „ u 
Er ging zu ſeiner Frau und fragte ſie 
ie 
Laß gie 


ihren Nath. 
„J, das trifft fih ja brillant, Alter. 
kleine Schmedes in Gottes Namen kommen. Pro. 
wird ſchon vor den kritiſchen Augen der Frau eh 
feſſor beſtehen. Es kann ja einer Mutter he des 
fein, wenn auch andere Leute an dem Schickſa 
Sohnes Antheil nehmen.“ r ja 
„Ja, aber, Du kennſt die Frau Profel? pen 
noch garnicht. Denke doch, wenn fie das mib bitten 
und ſich die Beſuche des lieben Kindes ver 
würde; das wäre mir höchſt peinlich. 


(Fortſetzung folgt.) 


u 
Burghard, der den Boten auf der großen Haus | 


Fran 


